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Brennpunkt

„Experten“-Kultur

2007: Handball-Weltmeisterschaft
in Deutschland – als ehemaliger
Handballer habe ich mir selbstver-
ständlich die Spiele angeschaut,
war fasziniert von deren Dynamik,
Spannung und hohem technischen
Niveau – übrigens auch von deren
Fairness, denn trotz aller Dramatik
und allem Körpereinsatz waren die
Spiele keineswegs brutal. Und
schließlich – welche Euphorie: die
deutsche Mannschaft gewinnt den
Titel.
Aber nicht nur die Spiele selbst und
der Titelgewinn haben mich begeis-
tert, sondern – und auch hier verrät
sich die eigene Sportsozialisation –
die Arbeit der Trainer, sprich: die
für meine Begriffe bemerkenswerte
Art der Trainer, mit ihren Spielern
ein gemeinsames Ziel zu verfolgen,
mit ihnen den sportlichen Erfolg 
zu suchen. Denn schon in den we-
nigen Ausschnitten am Bildschirm
wurde doch eines sichtbar: Hier ver-
fügten Trainer offenbar nicht allein
über exzellentes Wissen in den Be-
reichen Trainingssteuerung und

Biomechanik, waren nicht allein
profunde Kenner sportartspezifi-
scher Techniken und Taktiken, son-
dern man zeigte sich zudem auch
als kompetenter Kommunikations-
partner, wusste Information in der
Interaktion mit den Athleten in ei-
ner bestimmten Zeit so aufzuberei-
ten, dass sie von diesen auch „ver-
standen“ wird, hatte offenbar ein
Gespür dafür, dass für eine gelin-
gende Interaktion zwischen Trai-
ner und Athlet „Verstehen“ konstitu-
tiv ist, dass der gemeinsame Erfolg
nicht allein von den Anweisungen
eines Trainers, sondern immer
auch von der Zustimmung der Ath-
leten abhängt. Wie selten zuvor
wurde mir deutlich: Der erfolgrei-
che Trainer ist heute nicht mehr al-
lein „Experte der Sache“, sondern
immer auch „Experte der Vermitt-
lung“ dieser Sache.
Gerade mit Blick auf diesen Vermitt-
lungsaspekt scheint sich insbesonde-
re in letzter Zeit also doch einiges
geändert zu haben. Denn schließ-
lich ist es ja noch gar nicht so lange
her, dass Disziplin und die Mei-
nung des Trainers an erster Stelle
standen – frei nach dem Motto: „Bei
mir darf jeder seine Meinung sa-
gen, aber nur meine zählt“ –, dass
auf der Motivationsebene harte Ein-
peitscher gefragt waren, deren Stra-
tegien sich oft genug in Blut-,
Schweiß- und Tränenrhetorik er-
schöpften: „Geht raus und putzt sie
weg“, hieß es. Spieler sollten „Gras
fressen“, „sich den Arsch aufreißen“
oder „rennen, bis die Lunge platzt“. 
Mittlerweile muten all diese Sprü-
che ein bisschen so an, als würden
Veteranen vom Krieg erzählen.
Oder anders gesagt: Vieles deutet
darauf hin, dass soziale Fähigkei-

ten für Trainerinnen und Trainer
im Spitzensport immer bedeutsa-
mer werden für die Erreichung des
sportlichen Erfolgs.
Bestätigt finde ich diese Entwick-
lung aber nicht allein durch den
Blick in die Presse oder durch mei-
ne Beobachtungen bei der Hand-
ball-WM. Auch die Ergebnisse eines
unlängst von mir durchgeführten
Forschungsprojekts zur Sozialkom-
petenz von Trainern im Spitzen-
sport, untermauern, dass – unab-
hängig von der jeweiligen Sportart
– spezifische soziale Fähigkeiten
mittlerweile für enorm bedeutsam
für die Erreichung sportlichen Er-
folgs gehalten werden, dass sich ge-
nau hier die „hohe Kunst“ verrät,
entlang derer „sich dann eben die
ganz guten von den etwas schlechte-
ren Trainern unterscheiden“ (Trai-
ner, Basketball). 
Kann man aus diesen Belegen für
eine sich verändernde Experten-
Kultur des Trainerberufes auch et-
was für die Schule lernen? – Sicher-
lich: Spitzensport und Schulsport
sind nicht dasselbe, im Sportunter-
richt strebt man nicht nach WM-Ti-
teln. Und doch sollten wir uns auch
mit Blick auf die Schule immer wie-
der fragen, ob dieser Bereich der
Vermittlung bzw. der Sozialkompe-
tenz im Rahmen der Ausbildung
von Sportlehrerinnen und Sportleh-
rern genügend Raum einnimmt, ob
also an den Universitäten sowohl
„Experten der Sache“ als auch „Ex-
perten der Vermittlung“ herangebil-
det werden. Wenn nicht, sollten wir
möglichst rasch vom Spitzensport
lernen.

Klaus Cachay



Lehrverhalten im Sportunterricht
Im Rahmen des von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft geförderten
interdisziplinären Graduiertenkollegs
„Passungsverhältnisse schulischen
Lernens“ wird an der Universität Göt-
tingen eine Studie zum Lehrerverhal-
ten im Sportunterricht durchgeführt.
In der Untersuchung sollen unter-
schiedliche Lehrstile und deren Ein-
fluss auf die Unterrichtsgestaltung
und die Lehrer-Schüler-Beziehung er-
fasst werden (weitere Informationen
zum Projekt und zum Graduierten-
kolleg sind unter www.psych.uni-
goettingen.de/special/grk1195/ erhält-
lich). Die Onlinestudie benötigt eine
besonders große Teilnehmerzahl. Es
ist sehr wichtig, dass sich möglichst
viele Sportlehrerinnen und Sportleh-
rer an der Umfrage beteiligen. Ein Zu-
gang zum Fragebogen ist jederzeit
über den nachfolgenden Link mög-
lich. Die Bearbeitungszeit des Online-
bogens beträgt nur ca. 12 Minuten.
Die Teilnahme ist anonym. www.uni
park.de/uc/goe_uni_goettingen_lind
berg_einz/44f8/

mens sana in corpore sano

Die Sektion „Sportgeschichte“ der
Deutschen Vereinigung für Sportwis-
senschaft (dvs) veranstaltet in Koope-
ration mit dem Arbeitskreis „Sport
und Geschichte“ beim Landessport-
bund Hessen (lsbh) am 7. und 8. Juni
2007 in der Landessportschule Frank-
furt eine Tagung zum Thema „Sport
als Gegenstand der Bildungspolitik“.
Ziel der Tagung soll es sein, die ver-
schiedenen Ausprägungen sportli-
cher Betätigung für die bildungspoli-
tische Diskussion während der letz-
ten Jahrhunderte in den Blick zu neh-
men.
Diese Veranstaltung wird daher vor
allem für Unterrichtende in den ein-
zelnen Bereichen des Bildungswe-
sens von Interesse sein; insbesondere
auch weil der Sport bei den aktuellen

PISA-Untersuchungen weitgehend aus-
geklammert worden ist.
Die Anerkennung als Veranstaltung der
Lehrerfortbildung wurde beantragt.
Die Tagungsgebühr beträgt für Mit-
glieder der Deutschen Vereinigung
für Sportwissenschaft (dvs), der Deut-
schen Arbeitsgemeinschaft von Sport-
museen, Sportarchiven und Sport-
sammlungen sowie des lsbh-Arbeits-
kreises „Sport und Geschichte“ 50 € –
für Nichtmitglieder 70 €. Studenten
bezahlen 30 € als Mitglieder der
genannten Organisationen bzw. 50 €
als Nichtmitglieder. Bei einer Anmel-
dung nach dem 1. Mai 2007 erhöht
sich die Tagungsgebühr jeweils um
20 €. 
Mit der Tagungsgebühr werden die
Kosten der Verpflegung an zwei
Tagen sowie die Organisation und 
die Tagungsunterlagen finanziert. Die
Kosten für Übernachtungen (einschl.
Frühstück) im EZ betragen 41 € (DZ
und 3-Bett-Zimmer möglich).

Anmeldung schriftlich oder per E-
Mail bei der Abteilung Bildung und
Personalentwicklung des Landessport-
bunds Hessen:
„Landessportbund Hessen e. V. – Ab-
teilung Bildung und Personalentwick-
lung, Otto-Fleck-Schneise 4, 60528
Frankfurt.“ Die E-Mail-Adresse lautet:
ausbildung@lsbh.de.

Tagungen und Kongresse

11. 5.–12. 5. 2007
„Fussball: Ökonomie und Leidenschaft“
(Jahrestagung des Arbeitskreises
Sportökonomie mit der Universität
Zürich und dem Bundesamt für Sport
der Schweiz [BASPO])
Tagungsort: Magglingen, Schweiz
Kontakt: Hippolyt Kempf, BASPO
Magglingen, Hauptstr. 247–253
CH-2532 Magglingen/Schweiz
Tel. 00 41 32 / 3 27 65 38
Fax 00 4 1 32 /3 27 61 28
E-Mail: Congress@baspo.admin.ch

17. 5.–19. 5. 2007
„Diagnostik & Intervention – Bridging
the gap“ (19. Jahrestagung der Ar-
beitsgemeinschaft für Sportpsycholo-
gie [asp])
Tagungsort: München
Kontakt: Tagungssekretariat asp 2007,
TU München, Lehrstuhl für Sport-
psychologie
Connollystr. 32, 80809 München
Tel. 0 89 / 28 92 45 40
Fax 0 89 /28 92 45 55
E-Mail: info@asp2007.de

31. 5.–3. 6. 2007
„Local Sport in Europe“ 
(4th EASS conference)

Tagungsort: Münster

Kontakt: Ulrike Müller, Westfälische
Wilhelms-Universität Münster, Institut
für Sportkultur und Weiterbildung
Leonardo-Campus 17, 48149 Münster
Tel. 0251 / 8 33-17-85
Fax 0251 / 8 33-48-67
E-Mail: info@eass2007.de

7. 6.–9. 6. 2007
„Sportpädagogik im Spannungsfeld ge-
sellschaftlicher Erwartungen, wissen-
schaftlicher Ansprüche  und empiri-
scher Befunde“ (Jahrestagung der dvs-
Sektion Sportpädagogik)

Tagungsort: Augsburg

Kontakt: Maren Schimanski, M.A.,
Universität Augsburg, Institut für Sport-
wissenschaft, Universitätsstr. 3
86135 Augsburg, Tel. 08 21 / 5 98-28 05
Fax 08 21 / 5 98-28 28
E-Mail: dvs-@sport-uniaugsburg.de
Internet: www.sport.uniaugsburg.de/
dvs2007

13. 6.–15. 6. 2007
„Wettkampf“ (Symposium der 
dvs-Sektion Trainingswissenschaft)

Tagungsort: Bayreuth

Kontakt: Prof. Dr. Andreas Hohmann
Universität Bayreuth, Lehrstuhl
Sportwissenschaft I
95440 Bayreuth
Tel. 09 21 / 55-34 60, Fax 09 21 / 55-58 06
E-Mail: 
andreas.hohmann@unibayreuth.de
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Die Aufgabe, schulsportrelevante
Erkenntnisse aus der Sportmedizin
der letzten 20 bis 30 Jahre zusam-
menzutragen, ist unter einem Voll-
ständigkeitsanspruch kaum reali-
sierbar. Was hat sich geändert in
dieser Zeit? Analog zu den anderen
wissenschaftlichen Disziplinen ist
die Differenzierung auch des Fa-
ches Sportmedizin weit fortge-
schritten. Die Sportmedizin als
Querschnittsfach lebt nicht nur von
der Entwicklung und Verbesserung
eigener Methoden, sondern be-
dient sich der Methoden vieler an-
derer medizinischer Disziplinen,
muss daher auch mit dem Tempo
und der Fülle des Erkenntnisge-
winns dieser Disziplinen mithalten.
Neben einem Gesamtüberblick ist
Spezialisierung unumgänglich und
daher auch nur in einigen Teilberei-
chen möglich. Es ist heute für einen
einzelnen Vertreter des Faches un-
möglich, das Fach in seiner ganzen
Breite und Erkenntnistiefe zu über-
schauen und darzustellen. 

Bei der Auswahl der hier dargestell-
ten Themenfelder und Aspekte mit
Relevanz für den Schulsport han-
delt es sich also um eine subjektive
Auswahl aus einer eher gesund-
heitssportlichen Perspektive, die
keinen Anspruch auf Vollständig-
keit erhebt. 

Schulsport 
und Gesundheit

Dass Schulsport der Gesundheits-
förderung dienen soll, ist keine
neue Forderung. Ob Schulsport ge-
sundheitlich wirken kann, ist wis-
senschaftlich eine nicht endgültig
beantwortete Frage. Die Parameter,
mit denen man Gesundheit erklärt,

sind nicht einheitlich definiert. 
Je nach Perspektive und Wissen-
schaftsbereich ergeben sich unter-
schiedliche Aussagen. Die Medizin
und Sportmedizin fokussieren aus
dem Gesamtphänomen überwie-
gend die somatischen Aspekte der
Gesundheit. 

Wissenschaftliche Daten betreffend
den Gesundheitszustand von Kin-
dern und Jugendlichen im schuli-
schen Kontext leiden darunter, dass
sie zumeist nur eine kleine numeri-
sche Basis haben und wenig reprä-
sentativ sind. Aussagen in Bezug
auf die Gesundheit des Haltungs-
und Bewegungsapparates unterlie-
gen auch prinzipiell diesem Man-
gel, sind aber relativ konsistent, die
Aussagen bezüglich der Herz-Kreis-
lauf-Gesundheit hingegen wenig re-
präsentativ. 

Die Daten etwa über die Häufigkeit
und das Ausmaß von Haltungs-
schwächen erlangen durch ihre ein-
heitliche Richtung an Bedeutung
und Aussagekraft. Viele Einzelstu-
dien weisen darauf hin, dass Hal-
tungsschwächen in den letzten 15
bis 20 Jahren zugenommen haben.
Die Kausalkette, dass aus Haltungs-
schwächen frühzeitige Haltungs-
schäden entstehen, ist leicht zu
knüpfen und punktuell auch belegt. 

Der Aussagewert von Studien über
die Herz-Kreislauf-Gesundheit von
Schülern und Jugendlichen ist ge-
ringer einzustufen. Es häufen sich
auch hier Einzelbefunde, die von ei-
nem nicht unerheblichen Anteil
von Fettstoffwechselstörungen und
anderen Risikoindikatoren für Herz-
Kreislauf-Erkrankungen schon im
Kindes- und Jugendalter berichten.
Allein das Vorliegen derartiger Be-
funde ist schon alarmierend. 

Der augenfälligste Indikator ge-
sundheitlicher Gefährdung, bezo-

gen auf die Herz-Kreislauf-Gesund-
heit, ist die zunehmende Prävalenz
von Übergewicht und die schon als
Krankheit einzustufende Adiposi-
tas. Auch wenn hier noch gelegent-
lich Zweifel an der statistischen
Repräsentativität der Daten zu erhe-
ben sind, so kann als sicher ange-
nommen werden, dass Überge-
wicht im Kindes- und Jugendalter in
den letzten 10 bis 20 Jahren massiv
zugenommen hat. Einzelne Zahlen,
die von bis zu 20% übergewichtiger
Kinder ausgehen, mögen zwar für
bestimmte Kohorten zutreffen, neu-
ere Untersuchungen legen jedoch
nahe, dass diese Zahlen etwas zu
hoch gegriffen erscheinen. Trotz-
dem ist die Tendenz des zunehmen-
den Übergewichtes national wie
international eindeutig. 

Die aus dieser Entwicklung ableit-
baren Konsequenzen sind sicher-
lich nicht nur Theorie, sondern be-
reits traurige Realität. In Folge des
Übergewichtes kommt es zum Auf-
treten von Typ-II-Diabetes-Fällen
schon im Kindes- und Jugendalter.
Die Kausalkette, die hinter dieser
früher als Altersdiabetes bezeichne-
ten Erkrankung steht, ist partiell
aufgeklärt. Neben der nicht zu ver-
nachlässigenden genetischen Dis-
position ist der Fettanteil des Kör-
pers der entscheidende Risikofak-
tor. Körperfett ist nicht nur ein
Ballast, sondern ein hormonprodu-
zierendes Organ. Dies gilt vor allem
für das abdominelle Fett, das bevor-
zugt beim männlichen Konstitu-
tionstyp angelagert wird. Das weib-
liche Hüftfett ist weniger hormonell
aktiv. Die von diesen Fettgeweben
proportional zu seiner Masse aus-
gesendeten Hormone haben direk-
te Verbindungen zu Erkrankungen
wie Bluthochdruck und Typ II Di-
abetes. Die zunehmende Fettleibig-

sportunterricht, Schorndorf, 56 (2007), Heft 3 67

Sportwissenschaft und Schulsport: 
Trends und Orientierungen (4)
Sportmedizin

Klaus Völker



keit unter Kindern und Jugend-
lichen ist sicherlich eine der größ-
ten gesundheitlichen „Zeitbom-
ben“. 

Bei der Ursachenanalyse können
stets zwei Faktoren ausgemacht
werden: Das Ernährungsverhalten
und das Bewegungsverhalten. Die
Klagen darüber, dass das Ernäh-
rungsverhalten schlecht ist, dass zu-
viel und das Falsche zu sich genom-
men wird, sind hinlänglich be-
kannt. Die Bestrebungen, hier auf-
klärerisch tätig zu werden und ein
bewusstes und kontrolliertes Ernäh-
rungsverhalten bei Kindern und Ju-
gendlichen zu implementieren, soll-
ten nicht erlahmen. Das Dortmun-
der Institut für Kinderernährung
wartet jedoch in den letzten Jahren
mit Zahlen auf, die belegen, dass
das Ernährungsverhalten von Kin-
dern und Jugendlichen nach wie
vor defizitär ist. In den letzten Jah-
ren konnten jedoch Tendenzen zur
Besserung ausgemacht werden.
Trotz dieser Tendenzen zur Bes-
serung der Ernährungssituation
wurde gleichzeitig eine Zunahme
der Übergewichtinzidenz doku-
mentiert. 

Diese Befunde lenken automatisch
den Blick auf das Bewegungsver-
halten. Auch hier wird Klage ge-
führt, dass die Bewegung von Kin-
dern und vor allem von Jugend-
lichen in den letzten Jahren ab-
genommen hat. Daten bezüglich
direkter Messung des Bewegungs-
verhaltens, was quantitative Belege
betrifft, sind rar. Die meisten Unter-
suchungen, die versuchen, das Be-
wegungsverhalten zu quantifizie-
ren, basieren auf Fragebogenerhe-
bungen, einige auf Aktivitätsproto-
kollen. Die Zuverlässigkeit solcher
Daten ist nur eingeschränkt, da bei
Jugendlichen und vor allem bei Kin-
dern hier erhebliche Abweichun-
gen zur direkten Beobachtung er-
mittelt wurden. Sie verfügen über
ein ständig wechselndes und unge-
plantes Aktivitätsverhalten, das sich
aus der Erinnerung heraus nur
schwer reproduzieren lässt. 

Als Ausweg aus dieser methodisch
misslichen Lage bietet sich der Blick
auf den motorischen Status an.
Wenn man den motorischen Status
als Endprodukt des Bewegungsver-
haltens betrachtet, scheint diese

Vorgehensweise auf den ersten
Blick legitim. Diese Betrachtungs-
weise wird übrigens auch in den
großen epidemiologischen Studien
von namhaften Vertretern, wie z. B.
S. Blair et al., 2001 aus den USA ver-
treten und praktiziert. 

An dieser Stelle soll nicht in die Dis-
kussion über die Validität der unter-
schiedlichen Messinstrumentarien
zur Erhebung des motorischen Sta-
tus eingetreten, sondern nur auf die
globalen Tendenzen eingegangen
werden. Die Klagen über den Rück-
gang der motorischen Leistungsfä-
higkeit wurden in den 90er Jahren
häufig provokant und plakativ vor-
getragen. Quasi als Gegendarstel-
lungen legten Kretschmer in Ham-
burg und Dordel in Köln um das
Jahr 2000 herum Daten vor, die die-
sen verallgemeinernden Behaup-
tungen widersprachen. In den letz-
ten Jahren erhebt sich jedoch zu-
nehmende Evidenz, hauptsächlich
basierend auf den Ergebnissen der
Karlsruher Arbeitsgruppe um Bös,
dass heute von einem deutlichen
Rückgang des motorischen Status
in den letzten 15 bis 20 Jahren aus-
gegangen werden muss. Dieses
Phänomen scheint national wie in-
ternational relativ gleichsinnig be-
obachtbar zu sein. 

Es bestehen jedoch Zweifel, ob der
sportmotorische Status im Kindes-
und Jugendalter ein zuverlässiger
Parameter des Bewegungsverhal-
tens ist. Der motorische Status im
Kindes- und Jugendalter ist nicht al-
lein das Resultat des Bewegungs-
verhaltens, sondern zu einem er-
heblichen Anteil das Resultat ge-
netisch determinierter Entwicklun-
gen. So kommen einige Studien, die
den motorischen Status mit gemes-
senem Bewegungsverhalten (ADL –
Activity of Daily Living) in Bezie-
hung setzen, nur zu sehr gerin-
gen statistischen Zusammenhän-
gen. Der vordergründige Schluss,
dass durch die Beeinflussung des
motorischen Status auch gleichzei-
tig das Bewegungsverhalten positiv
beeinflusst wird, ist daher kritisch
zu hinterfragen. 

Der einzige Parameter, der das Be-
wegungsverhalten quantitativ er-
fasst und in epidemiologischen Stu-
dien seine Evidenz für die Herz-
Kreislauf-Gesundheit belegt hat, ist

der Energieverbrauch, ausgedrückt
im Kalorienturnover gemessen in
kcal bzw. Met. Die richtungweisen-
de epidemiologische Untersuchung
von Paffenbarger aus den 80er Jah-
ren, die den größten gesundheit-
lichen Effekt bei einem Kalorien-
turnover durch körperliche Aktivi-
tät von 2000–3000 kcal/Woche aus-
machte, ist im Wesentlichen in
vielen Folgestudien bestätigt wor-
den. 

Wie steht es um die Bedeutung des
Schulsports unter dieser Perspekti-
ve? Geht man von einem als sehr
gut einzustufenden Aktivitätsanteil
von 45% einer Sportunterrichts-
stunde aus, so resultiert eine Wo-
chenaktivitätszeit durch den Sport-
unterricht von drei-, zumeist jedoch
zweimal 15 Minuten bis maximal 20
Minuten pro Woche. Diese Dosis ist
fast schon als „homöopathisch“ an-
zusehen, geht man von der derzeit
als gesundheitlich optimalen Bewe-
gungsdosis von „60 Minuten mode-
rater bis anstrengender Aktivität an
den meisten Tagen der Woche
(MVPA – Moderate to Vigorous Phy-
sical Activity)“ aus.

Eine mit hoch sensitiver Isotopen-
technik durchgeführte Studie von
Levine et al. aus dem Jahre 2005, die
das Bewegungsverhalten von Adi-
pösen und Normalgewichtigen ver-
glichen, lenkt den Blick auf Kompo-
nenten des Bewegungsverhaltens,
die außerhalb des Sportunterrich-
tes liegen. Der wesentliche Unter-
schied im Bewegungsverhalten von
Adipösen und Normgewichtigen
äußerte sich in dieser Studie in der
Häufigkeit und Dauer von Bewe-
gung, die mit den Routinen des all-
täglichen Lebens verbunden waren.
Diese Aktivität wurde als NEAT
(Non-Exercise Activity Thermoge-
nesis) bezeichnet. Es gilt demnach
den Blickwinkel über den Sport-
unterricht hinaus auf das sonstige
Bewegungsverhalten zu richten. Im
schulischen Kontext dominiert hier
die körperliche Inaktivität, durch
den mehr oder minder stringent
durchgesetzten Sitzzwang in den
meisten klassischen Unterrichtsfä-
chern. Konzepte wie aktive oder be-
wegungsfreudige Schulen, bewe-
gungsfreudige Gestaltung des Pau-
senhofes etc. weisen in die richtige
Richtung, nämlich Bewegung in das
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gesamte Schulkonzept fächerüber-
greifend zu integrieren. Erste Stu-
dien haben auch schon Hinweise
dazu geliefert, dass zumindest im
Primarstufenbereich derartige Kon-
zepte greifen (Völker et al., 2005).

Die Levine-Studie brachte aber
auch noch einen weiteren Aspekt
zu Tage, nämlich dass das Be-
wegungsverhalten nicht unerheb-
lich genetisch determiniert ist. So
antworteten Übergewichtige und
Normgewichtige auf den gleichen
Bewegungsanreiz deutlich unter-
schiedlich. Die Konsequenz aus die-
sen Befunden sollte nicht eine fata-
listische Resignation gegenüber der
genetischen Determinierung sein,
sondern nur eine realistische Sicht
auf die Schwierigkeiten eröffnen,
über pädagogische Maßnahmen
Bewegungsverhalten zu verändern. 

Schulsport und Gene

Die sportliche Leistungsfähigkeit
beruht auf zwei Komponenten,
nämlich der genetischen Disposi-
tion und der Art und dem Umfang
des sportlichen Trainings. Dies ist
hinlänglich bekannt. Wie groß der
genetisch determinierte und der
„gemachte“ Anteil ist, ist nach wie
vor Gegenstand kontroverser Dis-
kussionen. Neben den Ergebnissen
der Zwillingsforschungen von Bou-
chard haben vor allem die Fort-
schritte in der Genanalytik zum tie-
feren Verständnis dieses Themen-
feldes beigetragen. Obwohl die
genetische Erforschung von Sport-
lichkeit noch am Anfang steht, so
steht doch eine Aussage schon fest:
Es gibt nicht das „Sportgen“, das
den talentierten vom weniger talen-
tierten Sportler unterscheidet. Die
Genanalytik hat eine Vielzahl so
genannter Kanditatengene ausge-
macht, die bei Sportlern im Ver-
gleich zu Nichtsportlern vermehrt
zu finden sind. Sportlichkeit ist
demnach nicht eine monogene,
sondern ein polygene Konstella-
tion.

Relativ neu ist auch die Erkenntnis,
dass sportliche Belastungen auf zel-
lulärer Ebene zu einer Genexpres-
sion führen, die die Art der Belas-
tung, aber auch das Individuum
selbst als Variable beinhaltet. Die

Tatsache, dass bei vergleichbaren
Individuen und gleicher Trainings-
belastung die individuelle Adap-
tation/der individuelle Trainings-
effekt deutlich variieren kann, ist
genetisch determiniert. Die anfangs
erhobene These, dass dies mit der
unterschiedlichen Erscheinungs-
form (Polymorphismus) eines ein-
zelnen Gens (ACE Gen) zu erklären
sei, hat sich nicht bestätigt. Wie häu-
fig beim wissenschaftlichen Weiter-
suchen ist das Ursachengefüge viel
komplexer als ursprünglich ange-
nommen. Auch hier muss man von
einer polygenen Determinierung
ausgehen. So ist man von einer ge-
netischen Messmethode zur Quan-
tifizierung der Trainierbarkeit noch
weit entfernt. 

Das Wissen um die erheblichen
Unterschiede in der Anpassung auf
vergleichbares sportliches Training
sollte jedoch vor dem Schluss feien,
die fehlende Trainingsadaption ei-
nes Schülers/Sportlers gleich als
Trainingsfehler oder gar Trainings-
faulheit zu interpretieren. 

Schulsport 
und Hirnfunktion

Der lange Widerstreit, dass sich
körperliche/sportliche Belastungen
und intellektuelle Leistungsfähig-
keit negativ beeinflussen, dürfte
hoffentlich ausgestanden sein. Es
liegen eine Vielzahl von Studien
vor, die nachweisen, dass körper-
liche/sportliche Aktivität eher mit
besseren intellektuellen Schulleis-
tungen verbunden ist als mit
schlechteren. Auch die körperliche
Belastung einer Sportstunde hat
eher positiven Einfluss auf die Kon-
zentrationsfähigkeit und Leistungs-
fähigkeit konsekutiver, geistig for-
dernder Unterrichtsstunden. 

Die Hirnforschung hat nachgewie-
sen, dass dies nicht der bloße Effekt
einer vermehrten und verbesserten
Durchblutung ist, sondern dass auf
der Ebene der Neurotransmitter, so-
gar der Synapsenmorpholgie, quali-
tative und quantitative Anpassun-
gen erfolgen. Bewegung selbst
kann in direkter Verbindung mit
Lernprozessen die Effizienz stei-
gern (Reimers, 2006). Diese vorwie-
gend aus der Neurorehabilitation

gewonnenen Erkenntnisse finden
partiell Niederschlag in Lernkon-
zepten, die Bewegung auch in klas-
sischen Unterrichtsfächern wie Ma-
thematik oder Spracherziehung als
integralen Bestandteil aufnehmen.
Derartige Konzepte finden sich bis-
her überwiegend im Primarstufen-
bereich. 

Eine wichtige Fragestellung, näm-
lich die nach der Dosis-Wirkungs-
beziehung zwischen sportlicher
Aktivität und intellektueller Leis-
tungsfähigkeit, ist bisher nicht be-
antwortet. Die aus dem allgemei-
nen Gesundheitstraining abgeleite-
te Hypothese, dass moderate/aero-
be Belastungen förderlich seien,
während hochintensive/anaerobe
Belastungen eher kontraproduktiv
wirken könnten, konnte in ersten
Untersuchungen nicht bestätigt
werden. Die Lern- und vor allem
Behaltensleistung von Probanden
nach einer entsprechenden hoch-
intensiven Belastung war tenden-
ziell sogar besser als nach einer mo-
deraten Ausdauerbelastung. Auch
wenn diese Ergebnisse von einer
Verallgemeinbarkeit noch einiges
entfernt sind, so werfen Sie doch
vielleicht ein neues Licht auf das
Austoben, etwa während der gro-
ßen Pause. 

Schulsport 
und Immunsystem

Dass Sport einen Einfluss auf das
Immunsystem ausübt, ist eine hin-
länglich bekannte und wissen-
schaftlich akzeptierte Tatsache. Da-
bei wird meistens der immunstabili-
sierende Effekt sportlicher Aktivität
hervorgehoben. Auf der anderen
Seite ist jedoch vor allem von Bei-
spielen aus dem Leistungsport be-
kannt, dass extreme Belastungen
häufig zu Überlastungen führen,
die konsekutiv Erkrankungen nach
sich ziehen. 

Der Zusammenhang zwischen der
Dosis Sport und der Reaktion des
Immunsystems wurde von Nieman
in der so genannten J-Kurve be-
schrieben: Inaktivität ist mit einem
mittleren Infektionsrisiko verbun-
den, moderate Aktivität reduziert
das Infektionsrisiko und hohe
Intensität unterdrückt/supprimiert
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das Immunsystem und lässt das
Infektionsrisiko überproportional
steigen. Betrachtet von der Seite der
Immunkompetenz, stellt sich die J-
Kurve auf den Kopf: Inaktivität ist
mit mittlerer Immunkompetenz as-
soziiert, moderate Aktivität steigert
die Immunkompetenz, hohe Akti-
vität und hohe Intensität reduziert
sie. 

Die Beschreibung dieser Zusam-
menhänge ist rein klinisch, das
heißt man geht von den Erschei-
nungsbildern und den auftreten-
den gesundheitlichen Beeinträchti-
gungen aus. Die sportmedizinische
Forschung der letzten Jahre hat ei-
ne Vielzahl von Details der Reak-
tion des Immunsystems aufgedeckt
und die Dosisabhängigkeit der Im-
munreaktion prinzipiell bestätigt.
Es wurden auch einige organische
Korrelate für das nach intensiver
Belastung zu beobachtende „offene
Fenster für Infektionen (open win-
dow for infektion)“ gefunden. Eine
genaue Dosiswirkungsbeziehung,
also ab wann Immunstimulation
einsetzt und wann Immunsuppres-
sion beginnt, liegt bisher nicht vor.
Auch was die Zeitdauer des „offe-
nen Fensters“ betrifft, gibt es keine
exakten Vorstellungen. 

Es gibt jedoch einige Eckpunkte,
die sich aus dem komplexen Ge-
schehen abzeichnen: Mittlere aero-
be Belastungen, etwa bei 60% der
maximalen Leistungsfähigkeit, sind
eher immunstabilisierend und öff-
nen das Infektionsfenster nach Be-
lastung kaum wahrnehmbar. Hoch
intensive anaerobe Belastungen
von 80% und höher der maximalen
Leistungsfähigkeit sowie hochin-
tensive, sprich langandauernde Be-
lastungen führen zu einer transitori-
schen Immunsuppression und rei-
ßen das Fenster für Infektionen
nicht unerheblich lange und weit
auf. Trainierte Sportler tolerieren
höhere Prozentsätze der Belas-
tungsintensität ohne Immunsup-
pression und ihre immunologische
Antwort auf die Belastung fällt we-
niger deutlich aus. 

Als Beispiel sei hier einmal die
Apoptose, der kontrollierte Zelltod,
angeführt. Hochintensive Belastun-
gen, wie etwa ein Marathonlauf – es
muss nicht zwingend immer eine
anaerobe Belastung sein- führen

bei Untrainierten zu einem pro-
grammierten Zelluntergang von bis
zu 8% bei einigen Zellpopulati-
onen. Gut trainierte Sportler haben
hingegen kaum oder nur geringere
Prozentsätze von kontrolliertem
Zelltod. Diese Gesetzmäßigkeit, die
für Ausdauerbelastung vielfach be-
schrieben ist, scheint prinzipiell
auch Gültigkeit für Kraft- und Kraft-
ausdauerbelastungen zu haben
(Wolfahrt, 2002, Rankinen et al.,
2006). 

Die „take away message“ dieser Er-
kenntnisse für den Sportunterricht
besteht darin, dass einerseits ein gu-
ter Trainingszustand zur Immunsta-
bilisierung anzustreben ist. Ande-
rerseits kann auch eine einmalige
Sportstunde, je nach Intensität, zu
einer passageren Immunsuppres-
sion führen. Ist das Immunsystem
von Schülern und Jugendlichen
durch interkurriende Infekte ohne-
hin geschwächt, kann auch der zu-
sätzliche immunologische Stress ei-
ner relativ moderaten Belastung ei-
ne Immunsuppression induzieren. 

Dem Risiko, dass durch das offene
Fenster Infektionskeime eindrin-
gen und das geschwächte Immun-
system überfordern, lässt sich durch
vorbeugende Maßnahmen partiell
begegnen. Bei Schülern meist un-
populäre Maßnahmen wie Haare
fönen oder adäquate Kleidung
nicht nur unter dem Arm zu tragen,
sondern auch anzuziehen, sind
durchaus effektiv und sollten be-
wusst gemacht und je nach Alters-
klasse auch konsequent durchge-
setzt werden. 

Schulsport 
und Fitnesstraining

Vielleicht erstaunt es auf den ersten
Blick, warum dieses Thema auch
aus dem Blickwinkel der Sportme-
dizin auf den Tisch gebracht wird.
Es gibt jedoch eine Reihe von Grün-
den, sich diesem Thema von medi-
zinischer Seite zu nähern, die im
Folgenden hoffentlich klar werden. 

Fitnesstraining in entsprechenden
Fitnesseinrichtungen ist ein Mas-
senphänomen. Bei über 6 Millionen
mehr oder weniger regelmäßig Fit-
nesstraining bestreitenden Perso-

nen handelt es sich um eine „Sport-
art“, die durchaus in der Anzahl mit
anderen großen Sportverbänden
konkurrieren kann, auch wenn kei-
ne entsprechenden Organisations-
strukturen dahinterstehen. Fitness-
training ist längst nicht mehr mit
Bodybuilding gleichzusetzen, son-
dern eine Form körperlichen Trai-
nings, welches bevorzugt von Per-
sonen des mittleren Lebensalters
praktiziert wird, aber auch junge
und in zunehmendem Maße auch
ältere Menschen anspricht. Auch
vor der Schule macht Fitnesstrai-
ning nicht Halt, in einzelnen Fällen
sind Fitnessräume bereits in Schu-
len integriert. 

Das Fitnesstraining ist in der Anlage
ein recht komplettes Training, so
wird in der „aerobic-corner“ das
Ausdauer- und an den Geräten das
Muskeltraining durchgeführt. Wenn
nicht durch Eigeninitiative integ-
riert, kommen allerdings koordina-
tive und flexibilitätsorientierte Trai-
ningsinhalte in den meisten Fällen
zu kurz. Der über die kommerzielle
Abhängigkeit forcierte Innovations-
druck lässt immer wieder neue
Trends und neue Geräte generie-
ren, die sich zum Teil als sinnvoll,
zum Teil als weniger geeignet er-
weisen. 

Als Beispiel für eine positive Ent-
wicklung sei auf das Fitnessge-
rät Cross-Trainer verwiesen. Dieses
Trainingsgerät ist eine Mischung
aus Radfahrbewegung im Stehen
und Skilanglauf und bietet aus me-
dizinischer Perspektive eine Reihe
von Vorteilen. Zum einen finden
sich durch die ellipsenförmigen
Beinbewegungen keine hohen Im-
pulsbelastungen für den passiven
Bewegungsapparat, zum anderen
werden durch den Einsatz der Arme
Oberkörper und Rumpf in die Be-
wegung integriert, was die in die
Bewegung involvierte Muskelmasse
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deutlich erhöht. Dies ist sowohl aus
der Sicht eines Rumpfmuskeltrai-
nings als auch aus der Sicht eines
Herz-Kreislauf- und Stoffwechsel-
trainings positiv zu bewerten. Ver-
gleicht man das Herz-Kreislauf- und
Stoffwechseltraining auf diesem Fit-
nessgerät mit dem klassischen Rad-
fahren und Laufen, so ist es bei ver-
gleichbarer Intensität dem Radfah-
ren deutlich überlegen und dem
Laufen ebenbürtig, allerdings mit
orthopädisch deutlich geringerem
Schädigungspotential. 

Ein anderes Fitnessgerät, was sich
ebenfalls über einen Trend hinaus
im Fitnessstudio fest etabliert hat,
ist das Spinning®. oder auch Indoor-
Cycling genannt. Dieses Radfahr-
training auf Standrädern unter-
scheidet sich vom Radfahren drau-
ßen durch die starre Verbindung
zwischen Kettenblatt und Schwung-
masse – es gibt also keinen Leerlauf
– und durch die Abstufung der Be-
lastungsintensität durch die Erhö-
hung des Bremswiderstandes an
der Schwungmasse. Bei den zu-
meist als klassisches Herz-Kreislauf-
Training angebotenen Program-
men hat es sich herauskristallisiert,
dass überwiegend mit hoher bis
sehr hoher Intensität gefahren wird.
Eine Reihe von Querschnittsunter-
suchungen haben das Indoor-Cyc-
ling als hochintensives anaerobes
Training eingestuft, bei dem durch
Musik und den Instructor dazu ani-
miert wird, das Spektrum der Leis-
tungsfähigkeit weitgehend auszu-
reizen. Die hieraus resultierenden
hohen Intensitäten sind aus ge-
sundheitlicher Perspektive eher in-
effektiv oder, wenn man an die
Immunreaktion denkt, sogar kon-
traproduktiv. Gesundheitlich sinn-
volles Indoor-Cycling ist jedoch
durchaus möglich, wenn die Teil-
nehmer frühzeitig für eine indi-
viduelle Intensitätssteuerung und
Kontrolle etwa über die Pulsfre-
quenz sensibilisiert werden. Unter
dieser Voraussetzung ist auch In-
door-Cycling als eine durchaus be-
grüßenswerte Ausdauersportalter-
native anzusehen (Völker et al.,
2006).

Das andere Extrem, nämlich relativ
geringe Intensitäten für das geräte-
gestützte Ausdauertraining, wird
unter der Überschrift Fatburning
propagiert. Da der große Teil der

Fitnesssportbetreibenden dies un-
ter der gesundheitlichen Perspek-
tive tut, ist Gewichtsreduzierung,
sprich Fettverbrennung ein häufig
sehr dominant geäußertes Trai-
ningsziel. Fett wird dann verbrannt,
wenn ein Gleichgewicht zwischen
Sauerstoffaufnahme und Sauer-
stoffverbrauch vorliegt, also aerob
gearbeitet wird. Der Fettanteil wird
umso größer, je deutlicher die In-
tensität unterhalb der Dauerleis-
tungsgrenze liegt. Fette sind als
Brennstoff in der Mobilisation ener-
gieaufwendig und werden zu ei-
nem hohen Prozentsatz nur bei nie-
drigen Intensitäten mobilisiert, die
ohne Leistungseinbußen die Inves-
tition der Mobilisationsenergie zu-
lässt. Die Quote der Fettverbren-
nung kann 40%, 50% oder sogar hö-
here Prozentsätze der Gesamtener-
giemenge erreichen. Der Blick nur
auf den hohen Fettverbrennungs-
anteil greift jedoch ein wenig zu
kurz. Es wird die Gesamtenergie-
menge aus dem Auge verloren. Bei
höherer Intensität nimmt zwar der
prozentuale Anteil der Fettverbren-
nung wieder ab, um bei Intensitä-
ten im anaeroben Bereich gar auf
Null zu gehen. Bei mittlerer Inten-
sität und einer Fettverbrennung
von vielleicht 33%, aber einem re-
lativ hohen Gesamtenergieaufkom-
men ist dieser Prozentsatz absolut
deutlich höher als die 50% einer
sehr niedrigen Gesamtenergiemen-
ge. Den richtigen Kompromiss zwi-
schen hoher Gesamtenergiemenge
und noch akzeptabler Fettverbren-
nung zu finden, ist nicht immer
leicht. Die formelgestützten Intensi-
tätsvorgaben der Gerätehersteller
sind in ihrer Pauschalität aber in
Zweifel zu ziehen und werden den
individuellen Voraussetzungen und
Variablen nur unzureichend ge-
recht (Völker et al., 2006).

Schulsport sollte sich auch dieser
„Sportart“ öffnen und Kompetenz
und Erfahrungen für zielgerichtetes
und sinnvolles Fitnesstraining för-
dern. Die fehlenden Fitnessgeräte
in der Schule sind dabei kein gutes
Gegenargument, mit etwas Fantasie
lässt sich jede Turnhalle mit einiger-
maßen guter Ausstattung in ein „Fit-
nessstudio“ verwandeln. Die Be-
deutung von Fitnesstraining als
„Gesundheits- und Lifetimesport-
art“ ist schon Grund genug für eine

aktive Auseinandersetzung mit die-
sem Phänomen im schulischen
Kontext.
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Einleitung

Im Jahr 2005 sind den Unfallver-
sicherungsträgern der öffentlichen
Hand in Deutschland ca. 1,29 Mio. Un-
fälle im Rahmen der gesetzlichen
Schülerunfallversicherung gemeldet
worden. Davon waren allein 44,5 %
Unfälle im Schulsport. Im Vergleich zu
den Vorjahren bedeutet dies eine
sinkende Tendenz der Unfallzahlen.
Dem Bundesverband der Unfallkas-
sen wurden 2001 noch 1,44 Mio. Un-
fälle gemeldet, davon waren allein
47,0 % Unfälle im Schulsport (Bundes-
verband der Unfallkassen, 2006 a). Die
Unfallquoten bei diesen Schulsport-
unfällen gingen im gleichen Zeitraum
von 38,9 auf 33 Unfälle pro 1000 Schü-
ler pro Jahr zurück, sodass der Rück-
gang nicht durch Änderungen in den
Schülerzahlen bedingt ist. Ob der
gleichzeitig rückläufige Umfang an er-
teiltem Sportunterricht (z. B. durch
hohen Ausfall an Unterrichtsstunden,
siehe Hofmann et al., 2006) hier eine
Rolle spielt, ist unklar; aufgrund des
generellen Rückgangs der Unfallquo-
ten in der Schule ist ein solcher Effekt
in seiner Größenordnung jedoch ver-
mutlich eher begrenzt (Bundesver-
band der Unfallkassen, 2006 a).
Die schulische Unfallforschung kann
mittlerweile auf eine Vielzahl von Stu-
dien zurückblicken. Zentrale Befun-
de beziehen sich dabei hauptsächlich
auf die Rahmenbedingungen des
Unfallgeschehens. Insbesondere die
Wuppertaler Arbeitsgruppe um Hüb-
ner (Hübner & Pfitzner, 2000, 2001,
2003) hat hier wertvolle Erkenntnisse
geliefert: Hauptschüler/innen und
Schüler/innen der 7. und 8. Klasse
sind demnach am häufigsten von Un-
fällen im Sportunterricht betroffen
und das vor allem in Spielsituationen,
in denen Erlerntes umgesetzt werden
soll. Die Ballsportarten (nach Unfall-
häufigkeit in der Reihenfolge: Fuß-
ball, Basketball, Volleyball, Handball
bei Jungen und Basketball, Volleyball,
Fußball und Handball bei Mädchen)

weisen das höchste Gefahrenpotenzi-
al auf (Bundesverband der Unfallkas-
sen, 2006 b).
Es sind vor allem – nach Aussagen der
Lehrer/innen – die motivierten und
ehrgeizigen Schüler/innen, die die
höchsten Unfallraten zu verzeichnen
haben. Zudem ereignen sich die Un-
fälle dieser Schüler/innen zumeist in
Sportarten, die sie gerne ausüben
(Hübner, 1997). Fragt man Schüler/in-
nen nach den Ursachen der Unfälle,
so benennen diese hauptsächlich ex-
ternale Gründe wie Zufall (15 %) oder
internal variable Gründe wie z. B. man-
gelnde Aufmerksamkeit (7 %) oder fal-
sche Technik (10%). Allerdings sagt
auch ein Viertel der Schüler/innen,
dass sie nicht wissen, woran es gele-
gen haben kann (Mirbach, 1995).
In den meisten Studien wurden die
Daten retrospektiv – also nach dem
Unfall – erfasst, sodass auch Erinne-
rungsfehler bei dieser Methode nicht
ausgeschlossen sind. Die Unfälle lie-
gen häufig unterschiedlich lange zu-
rück und selbstwertdienliche Ursa-
chenerklärungen können sowohl von
Seiten der Schüler/innen als auch von
den Lehrer/innen vorgenommen wer-
den. Ziel der vorliegenden Studie war
es daher zum einen, diesem Problem
durch eine kontinuierliche längs-
schnittliche Erhebung zu begegnen
und zum anderen, bislang eher selten
erhobene psychologische Kennwerte
der Schüler/innen zu erfassen.

Die zentralen Frage-
stellungen der Studie 
zu den psychischen
Bedingungen des Unfall-
geschehens im Sport-
unterricht (PsyBUS)

● Der Vergleich der unfallfreien
Schüler/innen und Unfallschü-
ler/innen: Welchen Einfluss ha-

ben psychologische Faktoren wie
Einstellungen und Motivation zum
Sportunterricht, Selbstwirksam-
keit, Fähigkeitseinschätzungen in
den unterschiedlichen Sportar-
ten und Persönlichkeitsvariablen
(Sensation Seeking, Kohärenzge-
fühl) auf das Unfallrisiko und die
Gefahreneinschätzung im Schul-
sportunterricht?

● Die Unfallschüler/innen: Zei-
gen sich Veränderungen in den
psychologischen Konstrukten
nach einem Unfall im Schul-
sportunterricht?
● Der Klassenvergleich: Lässt sich
ein psychologisches Klassenpro-
fil für unfallreiche und weitestge-
hend unfallfreie Klassen erstellen?

Im vorliegenden Beitrag sollen die
zentralen Ergebnisse der PsyBUS-Stu-
die präsentiert werden (i. Ü. Tietjens,
Halberschmidt & Strauß, 2006). Die
Daten wurden dabei sowohl auf
Schüler- als auch auf Klassenebene
ausgewertet.

Speziell betrachten wir im Folgenden
das Kohärenzgefühl: das Gefühl der
Bewältigbarkeit, Verstehbarkeit und
Sinnhaftigkeit des Lebens. Es wird an-
genommen, dass Schüler/innen mit
einem ausgeprägten Kohärenzgefühl
eine verantwortungsbewusste Gefah-
reneinschätzung und eine realistische
Einschätzung auch der schulsport-
lichen Gefahren besitzen.
Sensation Seeking: die Suche nach
dem Thrill und dem Abenteuer. „High
Sensation Seeker“ bewältigen im Ver-
gleich zu „Low Sensation Seekern“
schwierige Situationen, die während
der sportlichen Aktivität auftreten
können, weil sie sie als eher be-
herrschbar ansehen und sich selbst
auch für kompetenter zur Sportaus-
übung halten.
die Teilnahmemotive: Gesundheits-,
Miteinander-, Fitness-, Leistungs-, Aus-
gleichs- und Freudemotive. Nach Hüb-
ner und Pfitzner (2001, 2003) sind es
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insbesondere die motivierten Schü-
ler/innen, die häufiger Unfälle haben.
die Selbstwirksamkeit: die Zuversicht,
auch schwierige Situationen bewälti-
gen zu können. Sie wird als eine wich-
tige personale Ressource zur erfolg-
reichen Bewältigung von schwierigen
Anforderungen verstanden und kann
damit evtl. vor Unfällen schützen.
das sportartspezifische Fähigkeits-
konzept: es stellt die subjektive Wahr-
nehmung und somit auch die indivi-
duelle Interpretation der eigenen
sportlichen Fähigkeiten durch die
Sportler/innen dar; es motiviert, orga-
nisiert und initiiert Verhalten.

Die Anlage der 
PsyBUS-Studie

Im Februar 2003 wurden 40 Gymna-
sien, 36 Realschulen und 55 Haupt-
schulen in und um Münster kontak-
tiert und über das Projekt informiert.
Bei Interesse, an der Studie teilzuneh-
men, wurde ein Informationsschrei-
ben mit einem kurzen Exposé über
die Studie an die jeweilige Schule ge-
schickt. Die Lehrer/innen, die sich be-
reit erklärten, an der Studie teilzuneh-
men, konnten sich in mehreren Infor-
mationsveranstaltungen über das Pro-
jekt, dessen Ziele und ihre Aufgaben
informieren. In einem ausführlichen
Methodenbericht ist das Vorgehen in-
klusive der statistischen Verfahren de-
tailliert beschrieben (Tietjens & Hal-
berschmidt, 2005).
Im Folgenden wird schwerpunktmä-
ßig auf die Schülerstichprobe einge-
gangen, die Lehrerdaten sind ausführ-
lich im Projektabschlussbericht dar-
gestellt (Tietjens, Halberschmidt &
Strauß, 2006).

Stichprobe

In einem Zeitraum von 1 ½ Jahren
(Januar 2004 bis Juni 2005) wurden
monatlich Schüler/innen und Leh-
rer/innen befragt, um so eine zeit-
liche Nähe zu einem Unfallgeschehen
zu gewährleisten. 
Untersucht wurden Schülerinnen
und Schüler der siebten und achten
Klasse, da diese i. d. R. das höchste
Unfallaufkommen aufweisen. Um ver-
gleichende Aussagen treffen zu kön-
nen, wurden Schüler/innen der Schul-
formen Hauptschule, Realschule und
Gymnasium im Regierungsbezirk
Münster in NRW befragt. 

Insgesamt nahmen 1659 Schüler
(52,8 % n = 812; MAlter� = 13,86) und

Schülerinnen (47,2 % n = 727; MAlter� =
13,07) an der Studie teil (vgl. Tab. 1).
Das Alter der Schüler/innen liegt zwi-
schen 10 und 18 Jahren, wobei 88 %
zwischen 12 und 14 Jahren alt sind.
Nahezu alle Schüler/innen (94,3 %)
sind in Deutschland aufgewachsen
und annähernd genauso viele
(93,9 %) besitzen die deutsche Staats-
angehörigkeit. Die Tabelle 1 zeigt die
Verteilung der Schüler/innen auf die
Schulformen Gymnasium, Real- und
Hauptschule. In der Teilstichprobe
Gymnasium und Hauptschule wur-
den geringfügig mehr Jungen als
Mädchen erfasst, während in der Teil-
stichprobe Realschule die Mädchen
und Jungen annähernd gleich verteilt
sind. 

Erhebungsinstrument

Das Erhebungsinstrument wurde in
drei Vorstudien für den Einsatz an
Schulen überprüft (Tietjens & Halber-
schmidt, 2005). Der Fragebogen, der
den Schüler/innen schließlich vorge-

legt wurde, bestand aus 3 – 4 Seiten.
Erfasst wurden neben soziodemogra-
fischen Daten (Alter, Geschlecht)
sportive (Sportengagement im und
außerhalb des Vereins) und persona-
le Kennwerte (wie z. B. Selbstwirk-
samkeit, Fähigkeitskonzepte, Kohä-
renzgefühl, Sensation Seeking, Teil-
nahmemotive). 

Das Unfallaufkommen in den Klassen
und pro Schüler/in wurde monatlich
erhoben. Ebenfalls monatlich wur-
den den Schüler/innen Situationsbe-
schreibungen aus dem Sportunter-
richt präsentiert, die hinsichtlich des
Gefahrenpotenzials für sich selbst
und für andere eingeschätzt werden
sollten: „In so einer Situation könnte
ich mich leicht verletzen“ bzw. „In so
einer Situation könnte sich ein Mit-
schüler leicht verletzen“, zusammen
mit der Einschätzung des entspre-
chenden sportartspezifischen Fähig-
keitskonzeptes: „Fußball liegt mir
nicht besonders.“ bzw. „Kein Mensch
kann alles. Für Fußball habe ich ein-
fach keine Begabung.“ 
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Tab. 2: Überblick über verwendete Instrumente 

Variable Messinstrument Art/Quelle Umfang

Sensation Seeking Zwei Subskalen Gniech, Oetting & 9 Items
(Thrill and Adventure Brohl (1993)
Seeking, Beauducel, Strobel &
Experience Seeking) Broke (2003)

Selbstwirksamkeit Schwarzer & 4 Items
Jerusalem (1995)

Kohärenzgefühl Schumacher, 9 Items
Gunzelmann & 
Brähler (2000)

Teilnahmemotive 4 Subskalen Alfermann, 18 Items
(Gesundheit, Freude, Saborowski & Würth 
Ausgleich, Leistung) (1997)

Sportartspezifisches Tietjens, Möller & 5 Items
Fähigkeitskonzept Pohlmann (2005)

Gefahreneinschätzung Neu entwickelt jeweils
für versch. Sportarten 2 Items

Unfallaufkommen Neu entwickelt 2 Items

Tab. 1: 
Prozentuale
Verteilung der
Schüler/innen
auf die Schul-
formen 
(N = 1659)

Gymnasium Realschule Hauptschule
Klassen N = 497 N = 551 N = 491

N = 18 N = 19 N = 23

Gesamt (%) 32,3 35,8 31,9

Jungen (%) 53,1 49,0 56,6

Mädchen (%) 46,9 51,0 43,4

Freizeitsport (%) 88,3 85,6 84,4

Vereinssport (%) 79,6 71,7 42,3



Die Tabelle 2 gibt einen Überblick
über die verwendeten Instrumente,
die teilweise für die Schüler-, aber
auch für die Lehrerstichprobe modifi-
ziert wurden. 

Die zentralen Befunde
der PsyBUS-Studie

Die Analyse der erfassten psychologi-
schen Kennwerte über den Erhe-
bungszeitraum zeigt zunächst, dass
Hauptschüler/innen auf fast allen
Skalen niedrigere Werte angeben, sie
nehmen sich als weniger selbstwirk-
sam, weniger kohärent wahr, suchen
nicht so sehr den Nervenkitzel, haben
in den meisten Sportarten ein gerin-
geres Fähigkeitskonzept und sind
auch weniger motiviert, am Sport-
unterricht teilzunehmen (vgl. Abb. 1). 
Gefragt nach dem sportlichen Enga-
gement inner- und außerhalb des Ver-
eins, weisen die Hauptschüler/innen
zudem im Schnitt geringere Aktivi-
tätsquoten auf (vgl. Tab. 1). Auch die
Mädchen weisen in der Mehrheit der
Skalen niedrigere Ausprägungen auf,
bezogen auf die sportartbezogenen
Fähigkeitskonzepte nur in den Ball-
sportarten. Signifikant werden aller-
dings nur die Unterschiede im Thrill
und Adventure Seeking, im Teilnah-
memotiv „Leistung“ und in der Selbst-
wirksamkeitserwartung (vgl. Abb. 2).
Auch spiegeln die Ergebnisse zum
Zusammenhang von sportlicher Akti-
vität und Fähigkeitskonzept die Be-
funde anderer Studien wider (Tiet-
jens, Möller & Pohlmann, 2005).
Diese beiden Gruppen (Mädchen
und Hauptschüler/innen) sind gleich-
zeitig diejenigen, deren Gefahrenkog-
nitionen, also die Einschätzung des
Verletzungsrisikos für sich und ande-
re, höher sind. Auf den ersten Blick
überrascht es nicht, dass eine Schüle-
rin, die sich selbst als sportlich nicht
so kompetent bewertet, das Risiko für
eine Verletzung für sich selbst auch
höher einschätzt. Dies erklärt aller-
dings nicht, warum das Verletzungsri-
siko für andere höher eingeschätzt
wird (vgl. Tab. 3). Diese Diskrepanz
zwischen der Einschätzung des Ge-
fahrenpotenzials für sich und andere
kann unter anderem als ein Hinweis
auf den Egozentrismus der Jugend
gewertet werden. Sie erleben sich im
Gegensatz zu den Mitschüler/innen
als unverwundbarer und das unab-
hängig von der subjektiv wahrge-
nommenen Fähigkeit. Auch ein Schü-
ler, der sich als eher unsportlich ein-

schätzt, geht davon aus, dass sein Risi-
ko, sich in einer gegebenen Situation
zu verletzen, geringer ist als bei den
anderen.

Der Vergleich der unfallfreien 
und Unfall-Schüler/innen

Um Unterschiede zwischen Schüler/
-innen, die sich im Laufe des Erhe-
bungszeitraumes verletzten (n = 90)
und den unfallfreien Schüler/innen
zu untersuchen, wurden die Teilstich-
proben parallelisiert. Einem Unfall-
schüler wurde ein unfallfreier Schüler
zugeordnet, der die gleichen sozio-

demografischen Kennwerte (Ge-
schlecht, Schulform und Alter) auf-
wies. Mit dieser Methode werden
Verzerrungen, die durch die unter-
schiedlichen Teilstichprobengrößen
entstehen, vermieden.
Die Analysen erbrachten keine we-
sentlichen und nur in Einzelfällen
signifikante Unterschiede in den psy-
chologischen Variablen zwischen den
beiden Schülergruppen zu den ein-
zelnen Messzeitpunkten (vgl. Abb. 3).
Schüler/innen, die keinen Unfall hat-
ten, treiben in ihrer Freizeit und im
Verein ähnlich viel Sport wie die Un-
fallschüler/innen. Der einzige ten-
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Abb. 1: Psychologische Kennwerte (Mittelwerte über die Zeit) differenziert
nach Schulformen (N = 315–1294)
Anmerkung: TAS: Thrill and Adventure Seeking. KH: Kohärenz, GES: Gesund-
heitsmotiv, LEI: Leistungsmotiv, AUS: Ausgleichsmotiv, FRE: Freudemotiv, SW:
Selbstwirksamkeit, FK: Fähigkeitskonzept verschiedene Sportarten gemittelt
über ein Halbjahr (korrelieren zwischen .10 < r < .61)
Skalierung: (1) trifft nicht zu bis (5) trifft zu,
univariate Varianzanalyse: ** p < .001; * p < .05
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Abb. 2: Psychologische Kennwerte (Mittelwerte über die Zeit) differenziert
nach Geschlecht (N = 315–1294)
Anmerkung: TAS: Thrill and Adventure Seeking. KH: Kohärenz, GES: Gesund-
heitsmotiv, LEI: Leistungsmotiv, AUS: Ausgleichsmotiv, FRE: Freudemotiv, SW:
Selbstwirksamkeit, FK: Fähigkeitskonzept verschiedene Sportarten gemittelt
über ein Halbjahr (korrelieren zwischen .10 < r < .61)
Skalierung: (1) trifft nicht zu bis (5) trifft zu,
univariate Varianzanalyse: ** p < .001
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denzielle Unterschied besteht darin,
dass die unfallfreien Schüler/innen
von Beginn der Erhebung an zu ei-
nem höheren Prozentsatz Mitglied in
einem Sportverein waren und die Un-
fallschüler eine etwas höhere Fluktu-
ation zeigen (vgl. Abb. 4).
Darüber hinaus konnte im Längs-
schnitt kein psychologisches Profil ei-
nes Unfallschülers identifiziert wer-
den. Stattdessen erwiesen sich alle
psychologischen Kennwerte, auch für
die Unfallschüler/innen, die zusätz-
lich entlang der Unfallmonate klassifi-
ziert wurden, als sehr stabil über die
Zeit. Dies galt auch für die Fähigkeits-
selbstkonzepte. 

Fazit: Unfälle waren größtenteils
unabhängig von personalen und
sportiven Merkmalen der Schü-
ler/innen. Ein Zusammenhang
mit der Motivation, der Selbst-
wirksamkeit, dem Sensation See-
king oder dem sportlichen Enga-
gement konnte nicht festgestellt
werden. 

Der Vergleich 
zwischen den Klassen

Neben dieser personenbezogenen
wurde auch eine klassenbezogene
Auswertung durchgeführt. Die Schü-
ler/innen wurden nach der Anzahl
der Unfälle in der eigenen Klasse dif-
ferenziert: Gruppe 1: kein Unfall,
Gruppe 2: 1 – 2 Unfälle und Gruppe 3:
mehr als 3 Unfälle während des Erhe-
bungszeitraumes. Die Analysen hat-

ten das Ziel, ein psychologisches Pro-
fil der Klassen zu erstellen. 
Zusammenfassend zeichnen sich die
Schüler/innen in unfallfreien Klassen
dadurch aus, dass sie sich als selbst-
wirksam und kohärent erleben und
(vereins-)sportlich aktiv sind. Darin

unterscheiden sie sich von den Schü-
ler/innen, die mehr als 3 Unfälle in
ihrer Klasse erlebten. Hinsichtlich 
der Ausprägung der Teilnahmemoti-
ve und der Sportnoten sind sie je-
doch vergleichbar. Die Schülergrup-
pe mit 1 bis 2 Unfällen unterscheidet
sich von den beiden erstgenannten
Gruppen hauptsächlich durch höhere
Motivausprägungen (Tietjens, Halber-
schmidt & Strauß, 2006). Insgesamt
lässt dies darauf schließen, dass zum
einen das Klassenprofil (z. B. das
Klassenklima) von Bedeutung ist und
zum anderen, dass sich einfache line-
are Zusammenhänge nicht formulie-
ren lassen. So kann eine zu hohe Mo-
tivausprägung eher negativ wirken
und eine geringe Motivausprägung
gepaart mit einer geringen Selbst-
wirksamkeit auch.

Abbildung 5 gibt eine vereinfachte
schematische Darstellung des psy-
chologischen Profils der Unfallklas-
sengruppen. Die Darstellung ist inso-
fern vereinfacht, als dass die unter-
schiedlichen Schulformen nicht be-
rücksichtigt werden. Die Analysen
verdeutlichen aber, dass hier partielle
Unterschiede hinsichtlich der Bedeut-
samkeit einzelnen Variablen bestehen.
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Tab. 3: Mittelwert (sowie Standardabweichung) der Selbst- und Fremdeinschät-
zung des Verletzungsrisikos in den erhobenen Situationsbeschreibungen 
Anmerkung: getestet wurde der Unterschied zwischen der Eigen- und der
Fremdeinschätzung des Verletzungsrisikos, Skalierung: (1) sehr unwahr-
scheinlich bis (5) sehr wahrscheinlich, t-Test für abhängige Stichproben: 
** p < .001

Selbst: Fremd:
Situations- Monat Lehrer Schüler/innen andere Schüler/innen
beschreibung M (SD) N M (SD) N M (SD) N

Volleyball Januar 04 2,00 (0,88) 53 2,11 (1,23) 1509 2,66 (1,26) 1510**

Turnen 1 Februar 04 2,45 (0,95) 49 2,15 (1,12) 1467 2,48 (1,25) 1465**

Turmspringen März 04 1,92 (0,97) 50 2,22 (1,20) 1430 2,36 (1,20) 1435**

Turnen 2 April 04 2,30 (0,84) 49 2,05 (1,12) 1434 2,44 (1,16) 1437**

Fußball Mai 04 2,20 (0,94) 50 1,84 (1,09) 1415 2,18 (1,17) 1421**

Hockey Juni 04 2,53 (0,99) 46 2,10 (1,16) 1437 2,44 (1,20) 1438**

Leichtathletik Juli 04 2,34 (0,99) 43 1,99 (1,11) 1253 2,22 (1,12) 1252**

Volleyball Sept 04 2,03 (0,84) 39 1,97 (1,12) 1153 1,97 (1,12) 1153**

Turnen 1 Okt 04 3,20 (0,81) 43 2,16 (1,11) 1272 2,16 (1,11) 1272**

Turmspringen Nov 04 1,83 (0,88) 45 2,10 (1,12) 1296 2,24 (1,17) 1296**

Turnen 2 Dez 04 2,19 (1,0) 46 2,22 (1,15) 1147 2,47 (1,17) 1149**

Fußball Januar 05 1,26 (0,62) 41 2,25 (1,22) 1226 2,28 (1,26) 1225

Hockey Februar 05 2,04(1,13) 42 2,11 (1,08) 1074 2,29 (1,17) 1034**

Leichtathletik März 05 2,46 (1,09) 42 2,31 (1,18) 945 2,25 (1,18) 943

Abb. 3: Psychologische Kennwerte (Mittelwerte über die Zeit) der Schüler/innen
(N = 188)
Anmerkung: TAS: Thrill and Adventure Seeking. KH: Kohärenz, GES: Gesund-
heitsmotiv, LEI: Leistungsmotiv, AUS: Ausgleichsmotiv, FRE: Freudemotiv, SW:
Selbstwirksamkeit, FK: Fähigkeitskonzept verschiedene Sportarten gemittelt
über ein Halbjahr (korrelieren zwischen .10 < r < .61)
Skalierung: (1) trifft nicht zu bis (5) trifft zu, univariate Varianzanalyse: p > .05
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Schlussfolgerung

Entgegen der Annahmen konn-
ten zwischen den unfallfreien Ju-
gendlichen und den Unfallschü-
ler/innen (auch im Längsschnitt)
keine wesentlichen Unterschiede
in den psychologischen Kenn-
werten festgestellt werden. Ein
tendenzieller Unterschied ließ
sich nur bezüglich der Vereins-
karriere nachweisen.

In den unfallfreien Klassen war eine
größere Stabilität des Vereinsengage-
ments festzustellen. Da es sich hier
um ein sehr allgemeines Kriterium
handelt, ist bei der Interpretation Vor-
sicht geboten. Vermutlich geht das et-
was stabilere Vereinsengagement mit
einer höheren mittleren motorischen
Leistungsfähigkeit der Schüler/innen
einher. Schüler/innen lernen hier den
Umgang mit kritischen Situationen
im sozialen Miteinander des Sports,
was die Wahrscheinlichkeit erhöht,
seltener zu verunfallen.

Es wird aber auch an dieser Stelle wie-
der deutlich, dass der Sportunterricht
von einer hohen Komplexität geprägt
ist, sowohl hinsichtlich der beteiligten
Personen als auch hinsichtlich der
ausgeübten Tätigkeit. Rinke (2002)
spricht vom Sportunterricht als Sys-
tem, dass durch eine Menge von Vari-
ablen, die durch ein Netzwerk von
kausalen Abhängigkeiten miteinan-
der verbunden sind, beschrieben
werden kann. Der Sportunterricht als
System beinhaltet demzufolge den/
die Lehrer/in, den/die Schüler/in,
den/die Mitschüler/in, Geräte usw. als
Komponenten, die komplex mitei-
nander in Beziehung treten und von-
einander abhängen. Fällt eine dieser

Komponenten aus oder gerät sie aus
dem Gleichgewicht, hat dies unmittel-
bare Auswirkungen auf die ande-
ren Komponenten. Ebenso sind die
sportlichen Handlungen durch Kom-
plexität und Vielfalt gekennzeichnet,
die Möglichkeit einer Abweichung
vom „normalen“ Systemzustand ist
somit relativ hoch. Dies hat zur Folge,
dass sich die einfache Zuschreibung
von Unfallursachen als sehr schwierig

erweist und dass zukünftig alle Kom-
ponenten in Beziehung zueinander
gesetzt werden sollten. 

Ein weiterführender Versuch wird zu-
künftig dabei die genauere Analyse
des Klassenprofils sein. Hier wird der
Blick nicht auf den einzelnen Schü-
ler/die einzelne Schülerin gerichtet,
sondern die Gesamtheit der Schü-
ler/innen und damit auch ihre Inter-
aktion in den Mittelpunkt der Be-
trachtung rücken. Beispielsweise
könnte die Diskrepanz in den Ein-
schätzungen der Gefahrenkogniti-
onen als eine mangelnde Fähigkeit
zur Rollenübernahme interpretiert
werden. Relativiert am Lehrerurteil
über- bzw. unterschätzt ein großer
Teil der Schüler/innen das Gefahren-
potenzial für die anderen Schüler/in-
nen. Berücksichtigt man nun, dass
der Sportunterricht immer im sozi-
alen Kontext stattfindet und dass ins-
besondere Ballsportarten und Spielsi-
tuationen immer in der Interaktion
mit anderen Mitschüler/innen statt-
finden, so können sich diese Fehlein-
schätzungen als problematisch erwei-
sen. Während Schüler A die Verlet-
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Abb. 4: Vereinsengagement differenziert Unfallgruppen in Prozent (N = 188)
Anmerkung: univariate Varianzanalyse: p = . 07
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zungsgefahr gar nicht erst erkennt
und aus seinem eigenen Verständnis
heraus weiterspielt, verhält sich Schü-
ler B, der von einer höheren Verlet-
zungsgefahr ausgeht, anders und auf
jeden Fall unerwartet für Schüler A. 

Aber nicht nur die Interaktion zwi-
schen den Schüler/innen, sondern
auch zwischen den Lehrkräften, Schü-
ler/innen und den organisatorischen
Rahmenbedingungen, die sich bei-
spielsweise auf das Klassen- und
Unterrichtsklima auswirken, sollten
in zukünftigen Studien mehr in den
Fokus geraten. Auch konnte in dieser
Studie die Schwere des Unfalls keine
Berücksichtigung finden. So ist zu
vermuten, dass kleine Unfälle zum
„Alltag“ der Schüler/innen gehören
und deshalb auch keinen bedeutsa-
men Einfluss auf die hier erfassten
psychologischen Kennwerte haben –
sowohl bezogen auf die Unfallschü-
ler/innen als auch auf ihre Mitschü-
ler/innen. 

Unfälle stellen – zum Glück – sta-
tistisch seltene Ereignisse dar.
Auch diese Studie hat gezeigt,
dass es sehr schwer ist, Unfälle
mit psychologischen Kennwer-
ten in Beziehung zu setzen. Eini-
ges deutet darauf hin, dass Unfäl-
le keineswegs nur personenge-
bunden, sondern auch klassenge-
bunden sind. Damit ist gemeint,
dass neben den organisatori-
schen auch die psychologischen
klassenbezogenen Rahmenbedin-
gungen eine Rolle spielen. So-
wohl Gruppenkohärenz und
kollektive Selbstwirksamkeit als
auch die gemeinsamen Motive
der Klassen scheinen hier von
Relevanz zu sein.

Kinder und Jugendliche müssen in
den verschiedenen Erziehungs- und
Bildungsinstitutionen (Familie, Kin-
dergarten, Grundschule, weiterfüh-
rende Schulen) frühzeitig lernen, Risi-
ken und Gefahrensituationen richtig
einzuschätzen und zu bewältigen
(vgl. Limbourg, 1997; Limbourg et al.,
2003). Erziehungsbemühungen im
Rahmen der Sicherheits- und Gesund-
heitsförderung im Jugendalter sollten
sich daher auch auf die Themen „Ko-
härenzgefühl“ und „Risikoverhalten“
im Klassenverband konzentrieren.
Langfristig betrachtet werden präven-
tive Maßnahmen nur dann Erfolg ha-
ben, wenn in Familie, Schule und
Sportvereinen schon bei den Klein-
sten die sozialen und kommunikati-

ven Fähigkeiten gefördert werden
und ein Beitrag zum Aufbau eines ge-
sunden und realitätsangemessenen
Selbstbewusstseins geleistet wird. 

Die Studie wurde vom Gemeindeunfall-
versicherungsverband Westfalen-Lippe fi-
nanziell gefördert.
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„Standards“ scheinen zu einer Art Le-
bensretter für das deutsche Schulsys-
tem zu werden. Vom Kindergarten
über die Schule bis zur universitären
Lehrerbildung: Alle reden von „Stan-
dards“, wenn es um notwendige, um
angeblich unverzichtbare Reformen
geht. Jürgen Oelkers spricht hier von
einer „Zauberformel“, der inzwischen
„die Lösung aller Probleme zugetraut“
werde (Oelkers, 2005, S. 18). Solche
Hoffnungen werden gegenwärtig vor
allem von den Schulministerien ver-
breitet: Standardsetzungen und konti-
nuierliche Leistungserhebungen sol-
len entscheidend dazu beitragen, die
bei PISA zutage getretenen Kompe-
tenzdefizite der Schüler/innen zu be-
heben (vgl. z. B. MSJK, 2005). Die glei-
chen Maßnahmen werden von enga-
gierten Schulreformern nicht mit
Hoffnungen, sondern mit Ängsten
und Befürchtungen betrachtet. Von
ihnen wird das Ende einer schü-
lerorientierten Pädagogik, die massi-
ve Verschärfung der Selektion oder
gar die Umwandlung der Schule in
„Kadettenanstalten“ (Hesse, 2004, S.
38) als pädagogisch erschreckendes
Ergebnis der Einführung von Stan-
dards an die Wand gemalt.

Angesichts solcher einerseits eupho-
rischen, andererseits dramatisieren-
den Zukunftsbilder soll im Folgen-
den eher nüchtern gefragt werden:
Welche Veränderungen durch Stan-
dards und Leistungsevaluationen
sind in unseren Schulen inzwischen

eingetreten – und welche Verbesse-
rungen (oder auch Verschlechterun-
gen) der Schul- und Unterrichtsqua-
lität lassen sich davon erwarten? Auf
das Unterrichtsfach Sport werde ich
dabei nur am Rande und erst ganz am
Schluss eingehen.

Die PISA-Debatte 
als Ausgangspunkt

Ausgangspunkt der Standards-Dis-
kussion sind die Ergebnisse der PISA-
Studie. Im Dezember 2001 wurde die-
se Studie einer interessierten und
dann sehr bald schockierten Öffent-
lichkeit vorgestellt. Das wohl gravie-
rendste Ergebnis: Fast ein Viertel der
Heranwachsenden verlässt mit äu-
ßerst dürftigen Kompetenzen in Le-
sen, Mathematik und Naturwissen-
schaften unsere Schule – ihre berufli-
che, wohl auch ihre gesellschaftliche
Integration ist massiv gefährdet. Da-
von betroffen sind vor allem Kinder
aus einfachen sozialen Verhältnissen,
Einheimische wie Migranten. Denn
das deutsche Schulsystem ist Welt-
meister in der sozialen Auslese, und
es ist Spitzenreiter in der Produktion
von Schulscheitern (vgl. Baumert
u. a., 2001).
Mit diesen PISA-Ergebnissen – und
dem sechs Monate später folgenden
Bundesländervergleich – wurde eine
bildungspolitische Diskussion ange-
stoßen, wie sie die Bundesrepublik
an Intensität und Dauer noch nicht

erlebt hat; diese Diskussion geht weit
über den Kreis der Fachexperten hi-
naus und bewegt bis heute die Öf-
fentlichkeit. Dabei richtete sich schon
sehr bald das Interesse auf die Frage:
Was muss geschehen, um hier die
Lage zu verbessern? Welche Maßnah-
men, welche Reformen sind dringend
erforderlich? Dass die Kultusminister
und -ministerinnen – und zwar zu-
nächst alle 16 gemeinsam – dabei un-
ter erheblichen Legitimationsdruck
gerieten, liegt auf der Hand. Seit De-
zember 2001 erwartet deshalb die
Öffentlichkeit, dass handlungsstarke
Bildungspolitiker/innen möglichst
schnell wirksame Maßnahmen ergrei-
fen, damit Deutschland bald eine
deutlich bessere Leistungsposition er-
reicht. 
Und genau das haben die 16 Kultus-
minister/innen getan, als sie am Tage
der PISA-Veröffentlichung einen Ka-
talog mit sieben Handlungsfeldern
beschlossen und veröffentlicht haben:
1. Verbesserung der Sprachkompe-

tenz in unterschiedlichen Feldern.
2. Bessere Verzahnung von Vor- und

Grundschule, frühzeitige Einschu-
lung.

3. Verbesserung der Grundschulbil-
dung (Lesekompetenz, mathema-
tisch-naturwissenschaftliche Kom-
petenz).

4. Bessere Förderung bildungsbe-
nachteiligter Kinder.

5. Qualitätssicherung durch verbind-
liche Standards und Evaluation.
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Qualitätssicherung durch Leistungsvergleiche 
und Bildungsstandards?
oder: kritische Anmerkungen zum bildungspolitischen Zeitgeist

Klaus-Jürgen Tillmann

Die aktuelle Diskussion um Qualitätsentwicklung, Qualitätssicherung und Bildungsstandards für die Schule hat längst
auch das Fach Sport erreicht, wobei die hier geführte Debatte durchaus kontroverse Züge trägt. Das belegen auch die
bislang im sportuntericht zu dieser Thematik veröffentlichten Beiträge und Stellungnahmen (vgl. die Hefte 2/06, 5/06,
11/06 und 1/07). 
Wir hoffen deshalb, dass der kritisch-konstruktive Beitrag des Bielefelder Schulpädagogen Klaus-Jürgen Tillmann zur
Bildungsstandard-Problematik im Sinne einer grundlegenden Einordnungs- und Orientierungshilfe Anregungen für
die sportpädagogischen Bemühungen um eine fachadäquate Lösung der offensichtlich brisanten Aufgabe geben
kann. Die Redaktion



6. Stärkung der diagnostischen und
methodischen Kompetenz der
Lehrkräfte.

7. Ausbau schulischer und außer-
schulischer Ganztagsangebote.

(Vgl. Pressemitteilung der KMK vom
6. 12. 2001.)
In diesem Beitrag interessiert be-
sonders das Handlungfeld 5, das in
der Langfassung lautet: 

„Maßnahmen zur konsequenten Wei-
terentwicklung und Sicherung der
Qualität von Unterricht und Schule
auf der Grundlage verbindlicher
Standards sowie einer ergebnisorien-
tierten Evaluation“ (vgl. ebd.).

Hier – in unmittelbarer Reaktion auf
PISA – spricht die KMK erstmals von
„verbindlichen Standards“ und stellt
sie in einen Kontext mit der Qualitäts-
sicherung von Schule und Unterricht.
Damit lautet die politische Aussage:
Durch die Festlegung verbindlicher
Leistungsanforderungen – nunmehr
als „Standards“ bezeichnet – werden
wir die Leistungsergebnisse der Schü-
ler/innen verbessern, unerwünschte
Leistungsdifferenzen zwischen Schu-
len minimieren und insbesondere
den Anteil der Jugendlichen mit ge-
ringen Kompetenzen – also die „Risi-
kogruppe“ – reduzieren. 
Nicht übersehen werden darf im
Übrigen, dass diese Verabredungen
der KMK nicht nur auf eine Verbesse-
rung von Schülerleistungen zielen,
sondern dass sie ihre Wirkungen
auch in der aktuellen bildungspoliti-
schen Debatte zeigen sollen: Die Kul-
tusminister/innen versprachen und
versprechen sich von diesem Thema
– also von klaren Leistungsanforde-
rungen und ihrer Überprüfung durch
Tests – einen deutlichen Legitima-
tionsgewinn in der Öffentlichkeit.
Und diese politische Rechnung, das
wird noch zu zeigen sein, ist weitge-
hend aufgegangen.

Standardsicherung und
Leistungsevaluation

Im folgenden soll die besondere Stel-
lung des Handlungsfeldes 5 im Rah-
men des KMK-Katalogs herausgear-
beitet werden, um sodann nach der
konkreten Umsetzung zu fragen –
und zwar am Beispiel des (bis Früh-
jahr 2005) sozialdemokratisch regier-
ten Bundeslandes Nordrhein-Westfa-
len.

Das KMK-Konzept

Schaut man sich im Jahr 2007 einmal
an, was seit Dezember 2001 real pas-
siert ist, so gibt es sporadische Ent-
wicklungen mit großen länderspezifi-
schen Unterschieden in fast allen Fel-
dern: die Sprachförderung im Grund-
schulbereich wurde intensiviert (so
z. B. in Bremen), das Einschulungsal-
ter nach vorne verlagert (so z. B. in
Berlin), der Ganztagsbereich weiter
ausgebaut (so insb. in Rheinland-Pfalz
und NRW). Doch in all diesen Hand-
lungsfeldern gibt es auch Bundeslän-
der, in denen wenig oder gar nichts
passiert ist (vgl. Hovestadt, 2005). Zu-
gleich springt ins Auge: Systemati-
sche, länderübergreifende und inzwi-
schen in allen Ländern praxisrelevant
gewordene Aktivitäten hat es nur in
einem einzigen Handlungsfeld gege-
ben – nämlich im Handlungsfeld 5,
bei der Qualitätssicherung durch
„verbindliche Standards“ und „ergeb-
nisorientierte Evaluation“. Hier sind
in allen Bundesländern in großer Ge-
schwindigkeit Maßnahmen ergriffen
worden, die inzwischen als Vergleich-
sarbeiten, als zentrale Lernstandser-
hebungen, als zentrale Abschlussprü-
fungen in vielen Schulen auch real an-
gekommen sind. Dabei gibt es zwar
Variationen zwischen den Ländern,
doch die Übereinstimmung in dieser
Entwicklung ist weitaus größer.

Hier folgt seit Dezember 2001 ein
KMK-Beschluss auf den nächsten –
und die Umsetzung in den Ländern
geht seitdem Schlag auf Schlag (vgl.
Hovestadt, 2003, 2005). Im Ergebnis
wurden zwei bis drei Jahre nach der
Veröffentlichung der ersten PISA-Er-
gebnisse in den Ländern nationale
„Bildungsstandards“ für die Kernfä-
cher in Kraft gesetzt – und zwar so-
wohl für das Ende der Grundschul-
zeit (4. Jg.) als auch für den Mittleren
Abschluss (10. Jg.) und für den Haupt-
schulabschluss nach der 9. Klasse.
Nimmt man hinzu, dass in dieser Zeit
außerdem noch die „Einheitlichen
Prüfungsanforderungen für das Abi-
tur“ – die EPAs – überarbeitet und
neue beschlossen wurden, so steht
man vor einem beeindruckenden Ar-
beitsergebnis: Die wichtigsten Vor-
aussetzungen für einen Systemwech-
sel – für den Übergang von der Input-
zur Output-Steuerung – sind in zwei
Jahren vollzogen worden (vgl. Hoff-
mann-Götting, Eschmann & Daumen,
2005). Wie immer man diese Verfah-
ren der Standardisierung und Leis-

tungsprüfung sonst beurteilen mag:
Die KMK hat hier allen Kritikern ge-
zeigt, dass sie sich – wenn sie poli-
tisch unter Druck steht – sehr schnell
einigen kann und dass sie auch in der
Lage ist, bundesweite Konzepte zügig
umsetzen. 
Und ein Weiteres kommt hinzu: Aus
umfangreichen Analysen sowohl der
überregionalen Presse wie der regi-
onalen Zeitungen in vier Bundes-
ländern (vgl. Dedering, Kneuper &
Tillmann, 2003) wissen wir: Diese
Formen der Standardsetzungen, ver-
bunden mit kontinuierlichen Leis-
tungsüberprüfungen, sind auf eine
fast ungebrochen positive öffentliche
Resonanz gestoßen. Während unter
Pädagogen daran viel Kritik geübt
wird, waren und sind die Zeitungen
des Lobes voll. Dass die Kultusminis-
ter mit diesen Maßnahmen endlich
angemessen und entschlossen han-
deln, wird von der „linken“ TAZ ge-
nauso vertreten wie von dem eher
konservativen FOCUS. Kurz: Die
durch PISA politisch angeschlagenen
Kultusminister haben durch die
schnelle Durchsetzung von Standards
und regelmäßigen Tests in der Öffent-
lichkeit ganz erhebliche Punktege-
winne erzielen können – jede/r für
sich und die KMK gemeinsam. Nun
ist aber aus langjährigen Erfahrungen
bekannt, dass KMK-Beschlüsse das ei-
ne sind, und die alltägliche Schulpra-
xis etwas ganz anderes. Doch genau
eine solche Differenz findet sich hier
nicht: Die KMK-Beschlüsse und ihre
jeweiligen Umsetzungen greifen
schon jetzt spürbar in den Schul- und
Unterrichtsalltag ein. Dies soll am Bei-
spiel des größten Bundeslandes
Nordrhein-Westfalen aufgezeigt wer-
den (vgl. MSJK, 2005). 

Umsetzungs-Beispiel 
Nordrhein-Westfalen

Die folgende Beschreibung endet be-
wusst mit dem März 2005 – also mit
dem Ende der Regierungszeit der rot-
grünen Koalition. Eine solche Analy-
se will verdeutlichen, wie sich in der
Folge von PISA bei gleichbleibender
Regierungskoalition die bildungspoli-
tischen Positionen verändert haben.
Zunächst zur Erinnerung: Die sozial-
demokratische Regierungspolitik in
Nordrhein-Westfalen war über lange
Zeit äußerst skeptisch gegenüber
zentralen Leistungsmessungen und
zentralen Abschlussprüfungen: Beim
Abitur wurde lange die dezentrale

Qualitätssicherung durch Leistungsvergleiche und Bildungsstandards?

sportunterricht, Schorndorf, 56 (2007), Heft 3 79



Prüfung offensiv verteidigt – als be-
wusstes Kontrastprogramm zu Bay-
ern und Baden-Württemberg. Und
die Befürwortung zentraler Abschluss-
prüfungen am Ende der Sekun-
darstufe I stand bis Ende der 90er Jah-
re in scharfem Widerspruch zur Bil-
dungspolitik von SPD und Grünen.
Beide Positionen sind von der rot-
grünen Landesregierung in der Folge
von PISA aufgegeben worden: Statt-
dessen wurde beschlossen, vom Jahr
2007 an das Zentralabitur einzufüh-
ren – und im Schuljahr 2006/07 wer-
den die ersten „teilzentralen“ Prüfun-
gen am Ende der Sekundarstufe I ab-
genommen: Zentrale Aufgabenstel-
lungen in Deutsch, Mathematik und
der 1. Fremdsprache werden dabei er-
gänzt durch schulinterne Leistungs-
bewertungen in den anderen Fä-
chern. Das ist ohne Zweifel für NRW
eine bildungspolitische Kehrtwende,
die von den Verantwortlichen in en-
gen Zusammenhang gebracht wird
mit der Orientierung an den Bil-
dungsstandards (vgl. Orth, 2004) und
der Einführung sog. „Kernlehrpläne“
(vgl. MSJK, 2005, S. 12 f.). Diese Kern-
lehrpläne beziehen sich unmittelbar
auf die KMK-Bildungsstandards, in-
dem sie „klarer als bisher (definie-
ren), was am Ende eines Bildungsab-
schnitts (...) gekonnt werden soll“
(Orth, 2004, S. 14).

Als weiteres Element dieses Systems
einer standardbezogenen Leistungs-
evaluation wurden vergleichende
Lernstandserhebungen verpflichtend
durchgeführt. Im 4. Schuljahr bearbei-
ten alle nordrhein-westfälischen Schü-
ler/innen zentral gestellte Aufgaben
in Deutsch, Mathematik, im 9. Schul-
jahr außerdem in Englisch. Die ersten
landesweiten Erhebungen wurden
bereits im Herbst 2004 durchgeführt
und ausgewertet. Dabei findet die
Lernstandserhebung für das 4. Schul-
jahr im Rahmen des VERA-Projekts in
Kooperation mit sechs weiteren
Bundesländern statt. Die Lehrkräfte
werten die Tests in den Schulen sel-
ber aus und geben die Daten dann in
einen zentralen Computer ein. Die
Schule erhält die Werte für die ver-
schiedenen Klassen und einen Ge-
samtwert, der mit landesweiten Da-
ten verglichen werden kann. Und je-
des Kind soll eine Rückmeldung über
die eigenen Ergebnisse bekommen.
Aus der Analyse und Diskussion der
Vergleichswerte sollen sich dann An-
stöße für eine Qualitätsentwicklung
ergeben (vgl. MSJK, 2005, S. 18). Doch

damit noch nicht genug: Für die
Jahrgänge 3 und 7 sind außerdem 
schulinterne Leistungsüberprüfun-
gen durch Parallelarbeiten vorgese-
hen. Auch sie beziehen sich auf vor-
gegebene Standards. So wurden in
NRW „verbindliche Anforderungen in
Deutsch und Mathematik am Ende
von Klasse 2“ entwickelt. Darauf be-
zogen werden im 3. Schuljahr Klas-
senarbeiten als Parallelarbeiten ge-
schrieben. Betrachtet man dies in der
Perspektive eines Kindes und seiner
Schullaufbahn, so bedeuten diese
Beschlüsse der früheren nordrhein-
westfäischen Landesregierung:

1. Die erste vergleichende Leistungs-
prüfung kann in der 3. Klasse erfol-
gen: Parallelarbeiten in Deutsch
und Mathematik vor dem Hinter-
grund definierter Leistungserwar-
tungen. Dies ist für die Grundschu-
len allerdings nicht verpflichtend.

2. Ein Jahr später – im 4. Schuljahr –
erfolgen zentrale Lernstandserhe-
bungen in den gleichen Fächern.
Sie beziehen sich auf die KMK-Bil-
dungsstandards der 4. Klasse. Im
gleichen Jahr fällt die Entschei-
dung über die zu besuchende
Schulform der Sekundarstufe I.

3. Im 7. Schuljahr werden verpflich-
tend Parallelarbeiten in Deutsch,
Mathematik und in der 1. Fremd-
sprache geschrieben.

4. Im 9. Schuljahr erfolgt die zentrale
Lernstandserhebung in Deutsch,
Mathematik und der 1. Fremdspra-
che.

5. Erstmals 2007 erfolgt am Ende des
10. Schuljahrs die teilzentrale Ab-
schlussprüfung – mit zentralen
Aufgaben in Deutsch, Mathematik
und der 1. Fremdsprache. Sie be-
zieht sich – genauso wie die voran-
gegangenen Lernstandserhebun-
gen – auf die KMK-Bildungsstan-
dards des 10. Jahrgangs.

6. Und schließlich: Erstmals 2007
steht am Ende der gymnasialen
Oberstufe das Zentralabitur, das
sich an den EPAs orientiert.

In zwölf Schuljahren sind somit in
NRW jetzt fünf verpflichtende und ei-
ne empfohlene Maßnahmen zur ver-
gleichenden Leistungsüberprüfung
vorgesehen. Einige dieser Erhe-
bungen werden bereits seit Herbst
2004 praktiziert. Eine so schnelle Um-
setzung eines komplexen Handlungs-
katalogs hat es im staatlichen Schul-
wesen wohl höchst selten gegeben.

Bildungsstandards und
Leistungsevaluation – 
kritische Anmerkungen

Damit ist deutlich: Es geht hier nicht
um eine akademische Debatte, die
mit der Schulpraxis nichts zu tun hat;
vielmehr geht es um systematisch be-
triebene und längst praktisch gewor-
dene Veränderungen bei der Über-
prüfung von Schülerleistungen. Wie
berechtigt sind die Hoffnungen, dass
die Qualität von Schule und Unter-
richt dadurch besser wird? Mindes-
tens drei Aspekte der bisherigen Ent-
wicklung führen mich hier zu einer
eher skeptischen Einschätzung:

Die Dominanz der 
Standard-Entwicklung

Die erste kritische Anmerkung wie-
derholt ein bereits vorgetragenes Ar-
gument: Um auf die bei PISA festge-
stellten Defizite (mangelnde fachli-
che Kompetenzen, hohes Maß sozi-
aler Selektivität) angemessen zu
reagieren, sind konzentrierte Förder-
maßnahmen in unterschiedlichen Be-
reichen erforderlich – von der Früh-
förderung im Kindergarten bis zur
Nach-Alphabetisierung von Jugend-
lichen. Das wird im Prinzip auch von
der KMK so gesehen, deshalb hat sie
ja den thematisch durchaus vielfäl-
tigen Handlungskatalog vorgelegt.
Wenn man aber schaut, auf welche
Maßnahmen sich die Umsetzung bis-
her konzentriert hat, wo die 16 Kul-
tusministerien koordiniert und strin-
gent vorgehen, dann sind das vor al-
lem „Standardsetzung und Leistungs-
evaluation“. Dies verbindet sich mit
einer z. T. massiven Vernachlässigung
der anderen Bereiche, in denen es je-
weils um die Verstärkung von Lernge-
legenheiten und um die gezielte För-
derung der Heranwachsenden geht.
Von der Sache her lässt sich dies
kaum rechtfertigen, Begründungen
dafür lassen sich wohl nur im politi-
schen Feld finden.

Abschlussbezogene Regel-
standards statt Mindeststandards

Der zweite Kritikpunkt bezieht sich
auf die massiven Differenzen zwi-
schen dem Konzept der Bildungs-
standards, wie sie von der Klieme-
Kommission entworfen wurden (vgl.
Klieme u. a., 2003) – und dem, was
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die KMK daraus gemacht hat. Dabei
gehe ich – mit der Klieme-Kommis-
sion – davon aus, dass die Definition
von Standards und die darauf bezoge-
nen Leistungsprüfungen dann sinn-
voll sind, wenn sie einen Beitrag zur
Sicherung und Entwicklung der
Schulqualität leisten – und wenn da-
durch Lernprozesse und Lernergeb-
nisse positiv beeinflusst werden.
Standards sollen vor allem dazu bei-
tragen, dass immer weniger Schüler/
-innen die notwendigen Basisquali-
fikationen verfehlen. Eine solche
Orientierung bedeutet zugleich eine
klare Absage an Standards als Instru-
mente einer effektiveren Auslese (vgl.
ebd., S. 49). Diese Position hat die
Klieme-Kommission dazu geführt, an
zwei besonders wichtigen Stellen ein-
deutige Empfehlungen zu formulie-
ren:

a) Sie hat dringend empfohlen, Stan-
dards als Mindeststandards zu entwi-
ckeln. Diese „zielen darauf ab, dass
gerade Leistungsschwächere nicht zu-
rückgelassen werden. Jeder Schule,
jedem Lehrer sollte klar sein, welche
Mindesterwartungen gestellt werden.
Angesichts der Tatsache, dass unser
Bildungssystem (...) Schwächen vor
allem im unteren Leistungsbereich
zeigt, kommt diesem Merkmal beson-
dere Bedeutung zu“ (S. 20). Zugleich
warnt die Expertenkommission vor
der Abfassung von Regelstandards,
weil diese immer auch „Gewinner
und Verlierer“ produzieren.

b) Zum zweiten macht die Kommis-
sion sehr deutlich, dass die stan-
dardbezogenen Leistungserhebun-
gen überprüfen sollen, wie gut ein
Schulsystem, wie gut eine einzelne
Schule ihren Bildungsauftrag erfüllt:
Es geht somit um System-Monitoring,
und es geht um Schulevaluation, es
geht nicht um die Zensierung oder
gar Auslese des einzelnen Schülers,
der Schülerin. Dazu das Gutachten:
„Von einer Verwendung der Stan-
dards bzw. standard-bezogener Tests
für Notengebung und Zertifizierung
wird abgeraten“ (S. 5). Und weiter:
„Dies ist mit ein Argument dafür, Test-
einsätze nicht in den Abschlussjahr-
gängen durchzuführen“ (S. 39).

Festzuhalten ist nun aber, dass die
KMK all diese Empfehlungen beiseite
geschoben hat: Sie hat keine Mindest-
standards, sondern Regelstandards
vorgelegt. Und diese Regelstandards
sind bewusst auf Abschlüsse und Ab-
schlussprüfungen bezogen – „ab-
schlussbezogene Regelstandards“

heißt es dann auch offiziell, und die
entsprechenden Tests finden kurz
vor den Übergängen statt. Beschrie-
ben werden in diesen „abschlussbe-
zogenen Regelstandards“ der KMK
die fachbezogenen Kompetenzen,
die ein „durchschnittlicher“ Schüler
haben sollte, wenn im deutschen
Schulsystem wichtige Selektionsent-
scheidungen anstehen – nämlich am
Ende der 4. und am Ende der 10. Klas-
se. Und sowohl bei Lernstands-
erhebungen wie bei den zentralen
Prüfungen werden die Standards be-
wusst mit der individuellen Leistungs-
bewertung verknüpft. Anders for-
muliert: Die Absicht der Klieme-Kom-
mission, die „Bildungsstandards“ von
Anbeginn an gegenüber den Selek-
tionsprozessen des gegliederten
Schulsystems sperrig zu gestalten, ist
ein frommer Wunsch geblieben. Zu-
gleich ist die angestrebte Funktion,
auch schwächeren Schülern eine Ba-
sisqualifikation zu garantieren, be-
reits in der Konzeptualisierung auf
der Strecke geblieben.

Die Reduzierung auf 
wenige Fächer

Das Qualitätsverständnis, das von
den Bildungsstandards transportiert
wird, ist betont fachspezifisch – und
es richtet sich auf nur vier fachliche
Felder. Dies mag pragmatisch sinnvoll
sein, ist zugleich aber mit der großen
Gefahr eines pädagogischen Reduk-
tionismus verbunden. Die Schule hat
eben mehr als vier Fächer, und viele
wichtige Aufgabenstellungen liegen
jenseits des Fachunterrichts. Es
kommt hinzu, dass die von der KMK
vorgelegten Bildungsstandards auch
fachbezogen heftig kritisiert werden;
insbesondere den Deutsch-Standards
wird vorgeworfen, den Bildungsauf-
trag des Faches nicht angemessen ab-
zubilden (vgl. Spinner, 2005). Man
kann daher ernsthafte Zweifel anmel-
den, ob der Begriff der „Bildungsstan-
dards“ wirklich angemessen ist – ob
man nicht richtiger und bescheidener
von fachlichen Leistungsstandards
sprechen sollte. Als Problem bleibt je-
denfalls bestehen: Die real existieren-
den „Bildungsstandards“ der KMK
führen dazu, dass hier nur ein spezifi-
scher Teil der schulischen Aufgaben-
erfüllung in den Blick gerät. Und man
muss sehr aufpassen, dass nicht unter
der Hand diese vier Fächer zum allei-
nigen Bewertungsmaßstab für die
schulische Arbeit werden. 

Standards als Instrumente
der Schulentwicklung?

Bei all diesen kritischen Anmerkun-
gen darf man jedoch nicht überse-
hen, dass mit den Bildungsstandards
und ihrer empirischen Überprüfung
auch Hoffnungen verbunden sind,
die Schulentwicklung anzuregen. Fas-
sen wir diese Erwartungen noch ein-
mal zusammen: Erstens richten Stan-
dards den Blick auf die Kerninhalte
eines Faches und sprechen damit die
implizite Aufforderung aus, sich in-
tensiver um deren Vermittlung zu
kümmern. Dies bezieht sich insbe-
sondere auf eine Sicherung von
Basiskompetenzen bei schwächeren
Schüler/innen. Zweitens setzen Stan-
dards auf eine empirische Über-
prüfung des Kompetenzerwerbs, so
dass die Frage, was die Schüler/innen
denn gelernt haben, nicht länger den
Vermutungen, Hoffnungen und Ver-
drängungen überantwortet wird, son-
dern sich jetzt als „harte Fakten“ er-
mitteln lässt. Und drittens können
Schülerleistungen nunmehr in ver-
gleichender Weise bewertet werden:
Was wird in Klassen etwa gleicher
Ausgangssituation gelernt, was kann
die Ursache für Leistungsdifferenzen
sein? Diese Potenziale der Bildungs-
standards stehen aber in deutlichem
Widerspruch zu den zuvor beschrie-
benen Problemen und Schwächen.
Damit gilt es abschließend auf die
Ausgangsfrage zurückzukommen und
abzuwägen, ob diese Instrumente als
eine (von mehreren) sinnvollen Ant-
worten auf die PISA-Misere angese-
hen werden können. Kurz: Führen sie
zu der erhofften Qualitätsverbesse-
rung und Leistungssteigerung?
Dies lässt sich – so meine Einschät-
zung – pauschal weder mit Ja noch
mit Nein beantworten, sondern hängt
davon ab, ob die mit den Bildungs-
standards verbundenen empirischen
Leistungsmessungen in den Schulen
vor Ort für die Schul- und Unterrichts-
entwicklung genutzt werden. Kon-
kret: Ergeben sich aus den Leistungs-
daten für die einzelne Lehrkraft, für
eine Fachkonferenz, für ein ganzes
Kollegium Ansatzpunkte und An-
stöße, die eigene Praxis kritisch zu
hinterfragen? Führen problematische
Ergebnisse dazu, dass Förderaktivitä-
ten verstärkt, dass individuelle Förde-
rung in heterogenen Gruppen ver-
bessert, dass Basisqualifikationen
besser gesichert werden? Auf eine sol-



che Verarbeitung der vergleichenden
Leistungsmessungen hoffen die Kul-
tusministerien und propagieren dies
gern in bunten Broschüren (vgl. z. B.
MSJK, 2005, S. 18). Was darin so ein-
deutig klingt – nämlich der Übergang
vom Daten-Feedback zur Schulent-
wicklung – ist in der Schulrealität je-
doch ein schwieriger, ein hochkom-
plexer Prozess; ob er gelingt, hängt
u. a. von der Reflexionsfähigkeit, der
Kooperationspraxis, der Innovations-
bereitschaft eines Kollegiums ab. Aus
etlichen ausländischen Beispielen ist
bekannt, dass Standards konstruktiv
in die Förderkultur einer Schule ein-
gebaut werden können (vgl. z. B. Rü-
dell, 2005). Doch dass es dafür keine
Garantie gibt, zeigt das folgende Bei-
spiel: Als in Hamburg die Ergebnisse
der Leistungsvergleichsstudie LAU (7.
Jahrgang) zurückgemeldet wurden,
haben vor allem die Kollegien, an de-
ren Schulen eher unbefriedigende Er-
gebnisse erzielt wurden, über Ursa-
chen und notwendige Maßnahmen
diskutiert. Dabei sind mehrere Gym-
nasien zu dem Ergebnis gekommen,
dass ihre relativ schlechten Leistungs-
werte auf ihre verfehlte Aufnahmepo-
litik zurückzuführen seien: Sie wür-
den zu viel ungeeignete Schüler/in-
nen zu Beginn der 5. Klasse aufneh-
men, deshalb seien die Testergebnisse
so schlecht ausgefallen. Als Maßnah-
me wurde beschlossen, künftig bei
der Schüleraufnahme selektiver vor-
zugehen (vgl. Klug & Reh, 2000).
Auch daran zeigt sich: Ob Standards
und ihre Überprüfungen an deut-
schen Schulen Anstöße zur Qua-
litätsentwicklung geben werden,
oder ob sie eher zur Abweisung der
„falschen“ Schüler/innen – und damit
der Verschärfung der Selektion – die-
nen, ist gegenwärtig noch offen. Stan-
dards und verpflichtende Leistungs-
überprüfungen dürfen somit nicht als
zentral installierbare „Selbstläufer“ zu
besserer Schulqualität und höherer
Leistung (miss)verstanden werden.
Sie entfalten eine solche Wirkung
vielmehr nur dann, wenn sie die Lehr-
kräfte „vor Ort“ zu engagierter Re-
formarbeit animieren. 
Und an dieser Stelle drängen sich ei-
nige Verknüpfungen mit dem NRW-
Konzept zur Qualitätsentwicklung im
Sportunterricht auf (vgl. Landesinsti-
tut, 2006). Gleich zu Anfang heißt es
dort: Die Qualitätsstandards, die hier
formuliert werden, sind bewusst
nicht auf externe Leistungsvergleiche
ausgerichtet, sondern stellen die

interne Unterrichtsentwicklung, die
Selbstevaluation in den Mittelpunkt.
Dies scheint mir nun aus zwei Grün-
den ein besonders begrüßenswerter
Ansatz zu sein:
Zum Ersten: Die bereits etablierten
Bildungsstandards und ihre regelmä-
ßige Überprüfung produzieren inzwi-
schen so viele Testsituationen, dass
von einer Ausweitung dieser Instru-
mente nur dringend abgeraten wer-
den kann. Zur Zeit beschränkt sich
die regelmäßige Leistungsüberprü-
fung auf vier Fachgebiete. Sollten jetzt
auch noch alle anderen Fächer den
Ehrgeiz entwickeln, regelmäßige Leis-
tungsüberprüfungen mit überregi-
onalen statistischen Vergleichen
durchzuführen (Man bedenke: Wir
haben in der Sek. I mehr als 15 Fä-
cher), hecheln wir gemeinsam mit
den Schüler/innen nur noch von Test
zu Test, statt uns hinreichend Zeit für
Bildungsprozesse zu nehmen.
Zum Zweiten: Ob und wann die
Rückmeldungen von überregional
vergleichbaren Testergebnissen tat-
sächlich Prozesse der Schul- und
Unterrichtsentwicklung in Gang set-
zen, ist unklar, ist unsicher, ist weitge-
hend unbekannt. Deshalb sind Quali-
tätskonzepte, die weniger auf überre-
gionale Tests und stärker auf gemein-
same Aktivitäten eines Kollegiums,
einer Fachkonferenz setzen, keines-
falls gering zu schätzen. Im Gegenteil:
Qualitätskriterien, die man sich in ei-
ner gemeinsamen Diskussion selbst
angeeignet hat – und eine kritische
Analyse der Praxis, die die Lehrer/in-
nen selber durchgeführt haben – sind
für eine anschließende Entwicklungs-
arbeit oft viel motivierender als jedes
noch so ausgefeilte Daten-Feedback.
So gesehen hat die Sportpädagogik
einiges einzubringen in eine schuli-
sche Qualitätsdiskussion, die sich seit
einiger Zeit wohl allzu stromlinienför-
mig im Mainstream der Leistungstest-
Konzepte bewegt. 
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Deutschland ist Handball-Weltmeis-
ter. Der Nationalmannschaft der Män-
ner des Deutschen Handballbundes
(DHB) gelang am 4. Februar 2007 in
Köln beim Finale der XX. Weltmeis-
terschaft mit einem 29 : 24-Sieg gegen
Polen zum dritten Male der Titel-
gewinn nach 1938 in der Berliner
Deutschlandhalle und nach 1978 in
Kopenhagen. Es wäre sicher vermes-
sen, diesen Erfolg, der für manche
Insider und viele Außenstehende
ziemlich überraschend daherkam, in
einen Zusammenhang mit dem Vor-
handensein und der Güte einschlägi-
ger Handball-Fachbücher zu stellen.
Es ist aber allemal angezeigt und an-
geraten, in diesen Festtagen des
Handballs einen (kritischen) Blick
auf jüngere deutschsprachige Publi-
kationen zum Handball zu werfen.
Dies soll hier auch im Visier des
Schulsports geschehen, zumal sich
einflussreiche DHB-Funktionäre im
WM-Trubel in den Medien mit den
Worten zitieren lassen, Handball müs-
se nun wieder Schulsport werden. Ist
denn irgendwann das Handballspiel
gänzlich aus dem Schulsport entfernt
worden? Wer war das? Zurück zu den
Büchern:

Silke Sinning:
Wahrnehmen,
entscheiden
und handeln
im Handball.
Ein spielgemäßes
Lehr-Lern-Kon-
zept. Verlag Dr.
Kovac: Hamburg
2005. 168 S., 68 €.

Dieses Buch besteht im Kern aus der
ausführlichen Dokumentation einer
Unterrichtsreihe zur Einführung des
Handballspiels mit insgesamt acht
Doppelstunden, die die Autorin selbst
mit einer Lerngruppe von zehn Schü-
lern und 22 Schülerinnen der Jahr-
gangsstufe 8 durchgeführt hat. Wer

Silke Sinning folgen und die Reihe in
seinem Sportunterricht umsetzen
will, dem seien hier wenigstens die
didaktische Thematisierung („Über-
schriften“) der Doppelstunden ge-
nannt: Einführung in die Handball-
einheit (1), Die Spielübersicht schu-
len (2), Werfen, Fangen und Passen
als handballspezifische Fertigkeit und
situationsgebundene Fähigkeit erle-
ben (3), Torwurf und Torabwehr als
grundlegende Komponente des Ziel-
spiels Handball erkennen (4), Das
zielstrebige Spiel (5), Bewegungsräu-
me der Angreifer einschränken (6),
Aktives, antizipatives Abwehrspiel
und Täuschungen als Gegenmaßnah-
me der Angreifer (7) und Abschluss
der Einheit mit Lernerfolgskontrolle
(8).

Inwiefern es dabei um „Wahrnehmen,
entscheiden und handeln im Hand-
ball“ geht, lässt sich explizit weder in
den Themen noch in der detaillierten
Stundendokumentation gleich klar
erkennen. Vorher im zweiten Teil des
Buches („Fachwissenschaftliche Re-
flexion unter didaktischem Aspekt“)
gibt es jedoch schon einen achtseiti-
gen Abschnitt, der diese drei Hand-
lungsprozesse aufgreift und wo da-
von ausgegangen wird, „dass diese
Aspekte nicht getrennt voneinander
behandelt werden dürfen und dass ei-
ne Umsetzung in die Vermittlung der
jeweiligen Sportart das Verständnis
der Schüler voraussetzt“ (27). Der Un-
tertitel des Buches ordnet die Unter-
richtsreihe als „Ein spielgemäßes
Lehr-Lern-Konzept“ ein. Dazu setzt
sich die Autorin kritisch mit traditi-
onellen und neueren Vermittlungs-
konzepten etwa von Dietrich/Landau
bis Kröger/Roth auseinander. Ganz
im Gegensatz zum spielerischen An-
satz, den der Deutsche Handballbund
(vgl. zuletzt „Kinderhandball – Spaß
von Anfang an“ von Schubert/Späte)
seit vielen Jahren propagiert, wo die
Kinder von Anfang an auf das richtige
Tor werfen dürfen, sieht die Reihe

von Sinning diese zentrale Handlung
– wenn ich alles richtig erkannt und
verstanden habe – erst ganz am Ende
ihrer Reihe im Rahmen der Lerner-
folgskontrolle beim normalen Spiel 7
gegen 7 erstmals vor. Bis dahin bein-
halten ihre Doppelstunden zentral
u. a. mehr oder weniger bekannte
(gar traditionelle?) Spielformen wie
Kastenball, Kombinationsball, Stan-
gentorball, Turmball, Burgball und
Mattenball. Abschließende Frage:
Lohnt es, dafür gleich 68 Euro zu
investieren?

Klaus Roth /
Daniel Memmert /
Renate Schubert:
Ballschule
Wurfspiele.
Hofmann: 
Schorndorf 2006.
152 S., 19,80 € 

(mit CD).

Dieses Buch ist mittlerweile schon
der Band 21 der erfolgreichen Schrif-
tenreihe für Bewegung, Spiel und
Sport („Praxisideen“), baut inhaltlich
auf dem ersten Band („ABC für Spiel-
anfänger“) auf und bildet damit die
zweite Stufe des sog. integrativen Mo-
dells der Sportspielvermittlung. Nach
allgemeinem Verständnis sind Wurf-
spiele solche Spiele, bei denen ein
Ball bzw. Spielgerät vorwiegend mit
der Hand gespielt (also: geworfen
und nicht geschossen) wird, um letzt-
lich ein Ziel (also: Tor oder Korb) zu
treffen. Das Handballspiel gehört
demnach allemal zu den Wurfspielen
und insofern bietet es sich an, diesen
Band als ein Handballbuch einzustu-
fen, bei dem insgesamt 82 attraktive
Spiele und Übungen zur spiele-
rischsituationsorientierten Ballschule
(Kap. 3), zur fähigkeitsorientierten
Ballschule (Kap. 4) und zur fertig-
keitsorientierten Ballschule (Kap. 5)
für Schule und Verein präsentiert
werden. 
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Detlef Kuhlmann



Hamdi Galal 
El-Din:
Abwehrtaktik
im Handball.
Eine Analyse des
Einflusses von
Personenmerk-
malen auf das
Entscheidungs-
verhalten. Verlag
Dr. Kovac: Hamburg 2004. 200 S., 79 €.

Dieses Buch geht ebenfalls zurück
auf eine Heidelberger Dissertation
und beschäftigt sich mit dem ab-
wehrtaktischen Entscheidungsverhal-
ten im Handball. Dazu wurden auf-
wändige (Labor-)Tests mit 142 Perso-
nen aus zwölf Handball-Mannschaf-
ten höherer Leistungsstufen durchge-
führt (u. a. der deutschen und ägypti-
schen männlichen Junioren-National-
teams der Jahrgänge 1978). Im Ergeb-
nis zeigen sich – das mag manche
nicht groß überraschen – Unterschie-
de in der „Qualität“ des Abwehrver-
haltens zwischen den verschiedenen
Leistungsbereichen sowie hinsicht-
lich Alter bzw. Spielalter und Trai-
ningsumfang. Und was den Unter-
schied zwischen der Abwehrleistung
von Spielern und Spielerinnen an-
belangt, fand Hamdi Galal El-Din he-
raus: „Es zeigt sich, dass die unter-
suchte Universitäts-Damenmannschaft
deutlich besser war als die untersuch-
te Herrenmannschaft“ (157). Könnte
das ein Grund dafür sein, warum
durchschnittlich in Frauenspielen we-
niger Tore fallen als bei den Män-
nern? 

Taiysir Mansi:
Nachwuchs-
training im
Handball – ein
internationaler
Vergleich
erfolgreicher
Konzeptionen
und Förder-
strukturen. 
Verlag Dr. Kovac: 
Hamburg 2003. 236 S., 79,80 €.

Dieses Buch geht zurück auf eine Hei-
delberger Dissertation und besteht
aus einem systematischen Vergleich
von „Strukturen und Rahmenkonzep-
tionen der führenden Handballnati-
onen Schweden, Russland, Frank-
reich, Ägypten und Deutschland“
(hinterer Klappentext). Der Autor hat
dazu eine Expertenbefragung durch-
geführt, die man ebenso als eine
„Prominentenbefragung“ bezeichnen

kann. Insgesamt fünf international
bekannte Trainer und Manager kom-
men hier zu Wort, darunter mit Wladi-
mir Maksimov der (derzeitige) Trai-
ner der russischen Nationalmann-
schaft und mit Arno Ehret der einstige
Bundestrainer und frühere Sportdi-
rektor des Deutschen Handballbun-
des. Bei der prominenten Spielerbe-
fragung haben insgesamt zehn nam-
hafte Akteure in den oft mehrstündi-
gen Interviews Rede und Antwort
gestanden: Christian Schwarzer und
Daniel Stephan aus Deutschland (bei-
de TBV Lemgo) sowie Magnus Wis-
lander und Stefan Lövgren, beide
auch hierzulande bekannt als (ehe-
malige) Spieler des THW Kiel. Sie alle
haben vornehmlich über den frühen
Verlauf ihrer Handballkarriere im
Kinder-, Jugend- und Juniorenalter
berichtet. Der eigens für die WM 2007
vom ZDF-Reporter zum Kreisläufer
reaktivierte Nationalspieler Christian
Schwarzer, der früher auch noch wett-
kampfmäßig im Basketball aktiv war,
bringt seinen Einstieg in den Hand-
ball (seine erste Spielposition war die
des Torhüters!) an einer Stelle im
Buch klipp und klar so auf den Punkt:
„Wir haben viel Balltechnik gemacht,
also wenig mit Laufen wie heutzuta-
ge, wo man den Kindern den Spaß
am Sport wegnimmt. Wir hatten im-
mer den Ball dabei, und das war das
Gute daran“ (S. 183). Wollte da etwa
jemand widersprechen?

Renate Schubert
u. a. (Red.):
Spielen mit
Hand & Ball.
Unterrichtshilfen
für die Grund-
schule. Philippka-
Sportverlag:
Münster 2006. 
36 S.

Diese Broschüre ist im zeitlichen Vor-
feld zur Weltmeisterschaft 2007 in
Deutschland erschienen und stellt ei-
ne Initiative des Deutschen Handball-
bundes (DHB) dar. Die Publikation
will Lehrkräften „ganz praxisorien-
tierte Hilfen an die Hand geben, wie
Sie auf kleinem Raum mit vielen
Schülern motivierende kleine Spiele
einfach organisieren können“,
schreibt Bundestrainer Heiner Brand
im Vorwort. Das Hochglanzheft be-
steht aus fünf Kapiteln und einem
Serviceteil, in dem auch das neue
DHB-Spielabzeichen in Gold, Silber
und Bronze für sechs- bis zwölfjähri-

ge Kinder in Schule und Verein vorge-
stellt wird. Neben „fertigen“ Unter-
richtseinheiten für die Klassen eins
bis vier werden Kleine Spiele (z. B.
Aufsetzerball), handballvorbereiten-
de Spiele (z. B. Spielreihe zum Partei-
ball) und verschiedene Handballspie-
le für Kinder (z. B. zweimal 3 gegen 3)
dargeboten. Und das Wichtigste zum
Schluss: Diese Broschüre wird kosten-
los (!) über das Jugendsekretariat des
DHB (Adresse siehe weiter unten)
und über die 27 angeschlossenen
Landes- bzw. Regionalverbände des
DHB abgegeben … solange der Vorrat
nach der WM noch reicht!

Renate Schubert: Handball-Fibel 3.
Neue Hits für Handball-Kids. Hol-
terdorf: Oelde 2006. 88 S., 6,45 € plus
1,55 € Versandkosten.

Dieses Büchlein ist nach den Kinder-
handballfibeln von 1997 („Das Spiel-
fest“) und 2000 („Spiele mit Hand und
Ball“) nun schon die dritte Ausgabe,
die Renate Schubert unter Mitarbeit
des Arbeitskreises Kinderhandball
beim Deutschen Handballbund vor-
gelegt hat. Die Fibel ist gerichtet so-
wohl an Sportlehrkräfte in der Schule
als auch an Trainer und Übungsleiter
speziell im Kinder- und Jugendhand-
ball, die (gemäß Vorwort) ein „ent-
wicklungsorientiertes und nicht aus-
schließlich ergebnisorientiertes Spie-
len“ mit ihren Vereinsteams verfolgen
(wollen). Inhaltlich gliedert sich die
durchgängig bebilderte Broschüre in
vier große Bereiche, nämlich (1) Spie-
le mit Alltagsmaterialien wie Luftbal-
lons, Baustellenband oder mit Tep-
pichfliesen, (2) Spiele mit kleinen Ge-
räten wie Rollbretter und Pedalos so-
wie (3) Spielerisches Kräftemessen
(z. B. „Schildkröten umsiedeln“) und
(4) eine Spielekiste mit insgesamt 24
Spielideen (z. B. „Reissäckchen wer-
fen“ oder „Pylonen treffen“). Dazu
gibt es Organisationshilfen und eine
Übersicht zu Literatur, Medien etc.
zum Kinderhandball. Die Fibel 3
kann zusammen mit den vorherigen
bezogen werden über das Jugendse-
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kretariat des Deutschen Handball-
bundes, Strobelallee 56, 44139 Dort-
mund, Tel. 02 31 / 91 91 29 sowie per
E-Mail diana.zander@dhb.de. Übri-
gens: Alle drei Fibeln zusammen bie-
tet der DHB zum „WM-Paketpreis“
von 16 € inkl. Versandkosten an.

Katrin Barth /
Maik Nowak: 
Ich lerne
Handball. 
Meyer & Meyer
Verlag: Aachen
2007. 152 S., 
14,95 €.

Dieses Buch ist für Kinder im Grund-
schulalter geschrieben, die sich als
„Handballanfänger“ bzw. „Handball-
neulinge“ bezeichnen. Sie können
demnach auch am besten beurteilen,
was man mit dem Buch anfangen
kann. Kommentare von Erwachsenen
sind somit eher zweitrangig: In 13
Kapiteln wird u. a. etwas über die
„Handballausrüstung“, das „Ballge-
fühl“, über „Werfen, Fangen und Pel-
len“ (gemeint ist wohl das Prellen) so-
wie über „Spielen im Verein“ an-
schaulich mit Bildern erzählt. Ob man
allerdings in einem Kinderbuch mit
Ausführungen zur Geschichte des
Handballspiels und mit dem Hinweis,
„dass das heutige Handballspiel noch
eine recht junge Sportart ist“ (S. 18),
beginnen muss, und ob es Kinder
wirklich interessiert, dass das ers-
te (Feld-)Handball-Länderspiel 1925
(6 : 3 gegen Österreich) stattgefunden
hat, sei einmal dahingestellt ... die
Weltmeisterschaft 2007 in Deutsch-
land wäre da vielleicht eher ein Auf-
hänger gewesen. Das Büchlein soll
ein Begleiter für das Handballtraining
im Verein sein. Ob man Handball viel-
leicht auch in der Schule erlernen
kann? Darüber erfahren die jungen
Leserinnen und Leser nichts. Warum?
Das bleibt Geheimnis der Autorin
Katrin Barth und des Autors Maik
Nowak, sie ausgebildete Lehrerin mit
langjähriger Berufserfahrung und er
erfolgreicher Trainer von Bundesliga-
teams und Sportlehrer am Sportgym-
nasium Leipzig. 
Noch etwas mehr am Rande: Das
Buch ist lt. hinterem Klappentext
„Empfohlen vom Deutschen Hand-
ballbund“ (DHB). Ob es dort auch
vorher von jemandem gelesen bzw.
geprüft wurde? Zweifel sind ange-
bracht, denn wir erfahren beispiels-

weise nichts über das Mini-Handball-
spiel („4 plus 1“), das der DHB mit sei-
nen angeschlossenen Landesverbän-
den seit den 1980er Jahren erfolg-
reich für sechs- bis zehnjährige Kin-
der in Schule und Verein propagiert.
Dagegen wird der DHB (leider mehr-
fach in falscher Schreibweise) als die
„Vereinigung aller Handballspieler in
Deutschland“ vorgestellt, was man
auch missverstehen kann – zumal,
wenn Kinder fragen, ob sie sich bei
dieser Vereinigung anmelden müs-
sen, wenn sie Handball spielen wol-
len. Auch die offensichtlich völlig fal-
sche Internetadresse im Buch hilft da
nicht weiter … 

Erhard 
Wunderlich:
Handball. 
Die Welt eines
faszinierenden
Sports. 
Copress Verlag:
München 2006.
168 S., 17,90 €.

Dieses Buch hat Erhard Wunderlich
aus der Weltmeister-Mannschaft von
1978 nicht ganz allein, sondern zu-
sammen mit einem 15-köpfigen Auto-
renteam geschrieben. Am Anfang ist
es seine eigene schön bebilderte Bio-
grafie: 1972 Bayerischer Volksschul-
meister, 1976 Verabschiedung aus
seiner Heimatstadt Augsburg in Rich-
tung Bundesliga zum VfL Gummers-
bach, 1983 erster deutscher Handball-
Profi im Ausland beim FC Barcelona,
1988 Beendigung der Laufbahn. Heu-
te ist Erhard Wunderlich (Jahrgang
1956) lt. Klappentext im Buch „in der
Jugendförderung aktiv und ein ge-
fragter Kommentator bei Handball-
Übertragungen im Fernsehen“.
Das Buch besteht aus insgesamt 26
zum Teil weiter untergliederten Kapi-
teln wie „Die großen Handball-Nati-
onen“ und „Der Handballsport aus
sportmedizinischer Sicht“. Es ist eine
Art Kaleidoskop des Handballspiels
und keine didaktisch-methodische
Anleitung zur Vermittlung des Spiels
in Schule und Verein. Trotzdem oder
vielleicht auch gerade deswegen sind
zwei Seiten unter der Überschrift „ …
und die Vorbereitung eines Jugend-
spielers“ dem Nachwuchs gewidmet,
geschrieben vom zwölfjährigen Be-
zirksauswahlspieler und Linkshänder
Felix Augner vom TSV Friedberg in
Bayern, der natürlich findet, dass
Handball ein toller Sport sei – mehr

noch: „Von mir aus könnten wir gerne
noch öfter trainieren, aber ich muss
auch viel für die Schule lernen und
mit dem achtjährigen Gymnasium G 8
gibt’s jetzt leider immer öfter Nach-
mittags-Unterricht. Da müssen wir
mit den Hausaufgaben richtig planen.
Aber am Wochenende ist ja frei und
wenn dann noch ein Spieltag ist,
freue ich mich ganz besonders da-
rauf.“

Henning Fritz /
Wieland
Schmidt: 
HALTEN 
und SIEGEN.
Technik, Taktik
und Training für
Handball-Tor-
hüter und ihre
Trainer. Philipp-
ka-Sportverlag: 
Münster 2005. 172 S., 24,80 €.

Dieses Buch ist zwar laut Untertitel
(nur) „für Handball-Torhüter und ihre
Trainer“ geschrieben, aber es dürfte
auch viele andere im Handball Aktive
und am Handball Interessierte an-
sprechen, erst recht nach der aktuel-
len weltmeisterlichen Leistung von
Torhüter Henning Fritz in der Nati-
onalmannschaft. Das Buch besticht
sowohl durch seine kenntnisreichen
Texte als auch durch die zahlreichen
Fotos und Bildreihen aus dem „Leben
zwischen den Pfosten“. Inhaltlich
muss man sich „Halten und Siegen“
so vorstellen: Nach einem „Porträt“
der beiden Hauptdarsteller und den
„Grundlagen“ geht es um das „Reper-
toire“ der Grundtechniken für Torleu-
te (z. B. Abwehr von hohen, halbho-
hen und flachen Würfen). Die beiden
umfangreichsten Kapitel sind dann
„Spielsituationen“ und „Training“, be-
vor Hinweise zur Psychologie des
Torwartspiels („Psycho“) den Band in
DIN-4-Größe abrunden. Alle Kapitel
sind farblich am Seitenrand unter-
schiedlich markiert, sodass man
schon beim Blättern weiß, wo man
sich befindet: sehr benutzerfreund-
lich. 
Henning Fritz kennt jeder. Aber wer
war noch mal Wieland Schmidt? Wer
mehr über diese beiden weltbesten
Torleute erfahren möchte, sollte
gleich bei den „Porträts“ beginnen: ei-
ne Sammlung aus biografischen Da-
ten und Fakten mit interessanten An-
ekdoten, manchmal sogar richtig zum
Schmunzeln. Wenn es stimmt, dass
Spiele im Kopf gewonnen werden,
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dann müssen Keeper die Grammatik
der Körpersprache kennen und sich
als Motivationskünstler für ihre Mit-
spieler in Szene setzen. Auf den 14
„Psycho-Seiten“ verraten Henning
Fritz und Wieland Schmidt, wie sie
sich mental stark machen. Das beste
Rezept ist dabei „Halten wie in
Trance“ – eine Art „Flow“, wenn
Handlung und Bewusstsein ver-
schmelzen. Henning Fritz beschreibt
das so: „Ich sehe nichts und nieman-
den, fische unhaltbare Bälle aus den
Torecken, ohne dass ich hinterher er-
klären könnte, wie ich dies angestellt
habe.“ Er ist dann offenbar ganz kon-
zentriert bei sich … im Spiel als Tor-
wart … und fixiert auf ein einziges
Ziel: „HALTEN und SIEGEN.“

Dino Reisner /
Eberhard Spaeth:
Handball
verständlich
gemacht.
Regeln, Spiel-
praxis, Stars und
Teams. 
Copress:
München 2005.
128 S., 12,90 €.

Dieses Buch gehört zu einer Reihe,
die Sportarten „verständlich ge-
macht“ (Reihentitel) präsentiert für
Aktive und Fans bzw. solche, die es
werden wollen. Im Zentrum stehen
daher Informationen zu den wichtigs-
ten Regeln des Handballspiels, über
die einzelnen Spielpositionen (z. B.
Rückraum- und Außenspieler), zur
Spieltechnik (z. B. Fangen und Wer-
fen) sowie zu wesentlichen takti-
schen Elementen in der Abwehr (hier
u. a. Verhalten eins gegen eins) und
im Angriff (hier u. a. Gegenstoß). Fer-
ner werden Top-Teams wie der TV
Großwallstadt und der THW Kiel 
und (männliche) Top-Stars aus der
Vergangenheit wie Hans-Günther
Schmidt und Joachim Deckarm vom
VfL Gummersbach zusammen mit je-
nen aus der Gegenwart wie der Welt-
handballer des Jahres 1998, Daniel
Stephan vom TBV Lemgo, Stefan
Kretzschmar vom SC Magdeburg und
der Koreaner Kyung-Shin Yoon vom
HSV Hamburg porträtiert.
Die Zielsetzung des Taschenbuches,
alles „verständlich gemacht“ zu ha-
ben, wird sicher erreicht. Ob dagegen
auch alles „richtig gemacht“ worden
ist, sei vorsichtig in Frage gestellt. Die-
se Zweifel bestehen vordergründig
zumindest hinsichtlich des kurzen

historischen Teils, wo die beiden of-
fenbar mit diesem Buch debütieren-
den Autoren mit der „Entstehung und
Entwicklung“ (Kapitelüberschrift) des
Handballspiels beginnen, sich so-
dann dem „Weltsport Handball“ wid-
men und danach einen Abschnitt
über „Handball – die Organisation“
folgen lassen … allerdings durchaus
mit widersprüchlicher Quellenlage.
Ein Beispiel: Über die Heimat des
DHB erfahren wir beiläufig auf Seite
64, dass dieser seit 1949 in Dortmund
zuhause ist und „bis 1995 am Han-
saplatz“ residiert hat. Ortskundige
Handball-Zeitzeugen, zumal gebürti-
ge Dortmunder in höherem Lebens-
alter, behaupten auf Befragen aller-
dings, dass der DHB nie dort, son-
dern einst ein Domizil am Westfalen-
damm hatte, bevor er in das nach
seinem ersten Präsidenten benannte
Willi-Daume-Haus an der Strobelallee
in die Nähe des (ehemaligen) Westfa-
lenstadions umzog ... 

Jörg Hagemann /
Daniel Last
(Red.): 
Volker Zerbe.
Botschafter 
einer Sportart – 
Botschafter 
einer Region.
Bösmann:
Detmold 2006.
128 S., 12,50 €.

Dieses Buch ist die illustrierte Biogra-
fie von Volker Zerbe, entstanden un-
mittelbar nach der Beendigung sei-
ner Laufbahn als aktiver Bundesliga-
spieler des TBV Lemgo im letzten
Jahr. Der Titel verrät ein wenig Art
und Ausmaß der handballerischen
Lebensleistung des 2,11 cm großen
Linkshänders auf der Position „Rück-
raum-Rechts“, der als A-Jugendlicher
auf Anhieb den Sprung in die
Bundesliga schaffte und zu der sog.
„goldenen Generation“ im National-
team gehörte (u. a. vierfacher Olym-
piateilnehmer mit dem Gewinn der
Silbermedaille 2004 in Athen, Europa-
meister 2004, Vizeweltmeister 2003
etc. etc.).
Diese Erfolge sowie die nationalen
und internationalen Titel- und Pokal-
gewinne mit dem TBV Lemgo ein-
schließlich der 1978 Tore in 583
Bundesligaspielen (die meisten Feld-
tore seit Bundesligabeginn!) mögen
einen statistischen Wert für die Ewig-
keit haben. Mehr noch: Zerbe war
nicht nur der längste und dank seiner

hohen Spielintelligenz der komplet-
teste, ökonomischste sowie einfluss-
reichste Spieler in Angriff und Ab-
wehr, was den gebürtigen Lemgoer
aber „an sich“ auszeichnet, sind seine
Bescheidenheit, Kooperationsbereit-
schaft, Teamfähigkeit und seine Bo-
denständigkeit. Ein Botschafter für
Sportart und Region ist er damit alle-
mal – für manche möglicherweise
auch ein Vorbild?! Das Buch, dessen
Erlös dem Ambulanten Hospizdienst
Lippe-Detmold zugutekommt, kann
über den TBV Lemgo, Kramerstr. 1 in
32657 Lemgo bezogen werden.

Wolfgang Griese
(Red.):
Deutschland
2007 Handball
Weltmeister-
schaft. 
Copress:
München 2007.
114 S., 17,90 €.

Dieses Buch ist der erste Jubel-Bild-
band zur WM mit Berichten von allen
Spielen, redaktionell konzipiert vom
Sport-Informations-Dienst (sid): „Das
Buch für die Handball-Jugend. Eine
Initiative von Erhard Wunderlich“
und mit seinen „Fachkommentaren“ –
so steht es jedenfalls auf der Titel-
seite. 
Ganz zum Schluss ein Rückblick und
ein Ausblick: Diese Sammelbespre-
chung mit zwölf neueren Handball-
büchern knüpft an eine Serie an, die
in dieser Zeitschrift im Jahrgang 1986
begründet wurde. Seitdem sind in lo-
ser Folge immer mal wieder Neu-
erscheinungen zum Handballspiel
vorgestellt worden (vgl. dazu die Jahr-
gänge dieser Zeitschrift von 1993,
1995, 1999, 2002 und 2005. Im Rück-
blick auf eine solche Tradition muss
dies nicht die letzte Rezension gewe-
sen sein, zumal im zeitlichen Nach-
feld zur Weltmeisterschaft und im
Aufwind durch den plötzlichen Titel-
gewinn der deutschen Nationalmann-
schaft weitere Werke zu erwarten
bzw. schon angekündigt sind. Das
heißt im Ausblick dann erst recht:
Fortsetzung folgt!
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Offene Ganztagsschulen 
in Bayern

2003 wurde in Bayern mit einem
großflächigen Ausbau von Ganztags-
schulen begonnen. Aktuell werden
an ca. 700 Standorten insgesamt über
37 000 Schülerinnen und Schüler
ganztägig gefördert und betreut. Bei
der offenen Ganztagsschule findet
der Unterricht halbtags statt; der
Nachmittag ist für Fördermaßnah-
men, Hausaufgabenbetreuung, Mu-
sik und andere Freizeitangebote vor-
gesehen. Dieser Typ überwiegt bei
weitem. Bei der gebundenen Ganz-
tagsschule, die für Schülerinnen und
Schüler mit speziellem Förderbedarf
vorgesehen ist, wird der Unterricht –
stark rhythmisiert – auf den ganzen
Tag verteilt, ergänzt durch Angebote
aus den Bereichen Sport, Musik, Ge-
staltung etc.

Warmes Mittagessen im Anschluss an
den Vormittagsunterricht, Hausauf-
gabenbegleitung, Fördermaßnahmen
und Freizeitaktivitäten – dies alles
bietet die offene Ganztagsschule. Das
Programm ist mit seiner verlässlichen
Betreuung und Förderung eine Ant-
wort auf die veränderte Familien- und
Gesellschaftssituation. Sie entlastet El-
tern und verbessert die Vereinbarkeit
von Familie und Erwerbstätigkeit. Die
offene Ganztagsschule bietet ihr An-
gebot an mindestens vier Wochenta-
gen für Schülerinnen und Schüler der
Jahrgangsstufen 5 bis 10 an; die Eltern
haben die Möglichkeit, ihr Kind flexi-
bel auch nur für bestimmte Wochen-
tage anzumelden – im Sinne der Plan-
barkeit ist die Anmeldung für ein
Schuljahr verbindlich. Art und Ausge-
staltung der Angebote hängt von den
Bedürfnissen und Möglichkeiten der
jeweiligen Schule ab. Deshalb werden

sie von der Schule und dem Sachauf-
wandsträger unter Einbindung bei-
spielsweise von Vereinen und Ver-
bänden (Sport, Musik, etc.) gemein-
sam entwickelt.

✽

„Deutschlands coolste Schulkicke-
rinnen” – bundesweiter Mädchen-
Schulfußball-Wettbewerb
Der Mädchen-Schulfußballwettbewerb
wird vom Deutschen Fußball-Bund
und www.ich-spiele-fussball.de bun-
desweit für alle Schulformen aus-
geschrieben. Der Wettbewerb will
Ideen und Aktivitäten prämieren, die
die Intensivierung und Entwicklung
des Mädchenfußballs in der Schule
ermöglichen. 
Ein besonderes Augenmerk gilt da-
bei Kooperationsmodellen zwischen
Schulen und Vereinen. Bei diesem
Wettbewerb geht es nicht darum, he-
rausragende sportliche Leistungen
auszuzeichnen, sondern kreative
Ideen zu unterstützen.
Die Veröffentlichung der Ideen und
Aktionen soll dazu beitragen, die Ge-
samtentwicklung des Mädchenfuß-
balls in den deutschen Schulen zu för-
dern.

Viermal Gold, einmal Silber und
einmal Bronze für Niedersachsen
Niedersächsische Schülerinnen
und Schüler erfolgreich bei 
„Jugend trainiert für Olympia“
Mit insgesamt vier Goldmedaillen, ei-
ner Silber- und einer Bronzemedaille
haben die Schülerinnen und Schüler
aus Niedersachsen das Herbstfinale
des Wettbewerbs „Jugend trainiert für
Olympia“ beendet. Damit belegte
Niedersachsen den dritten Rang im

Medaillenspiegel. Den jungen Sport-
lerinnen und Sportlern gratulierte
der Kultusminister zu ihren Erfolgen.
„Ebenso danke ich allen, die trainiert
und mitgemacht haben für ihren Ein-
satz. Denn getreu dem olympischen
Geist ist bereits die Teilnahme ein Er-
folg“, so der Kultusminister.

✽

Sportkarriere im Landesdienst
Für das Förderprogramm zur Einstel-
lung von Spitzensportlerinnen und 
-sportlern in den Polizeidienst begin-
nen die Bewerbungsfristen. Darauf
hat Niedersachsens Innen- und Sport-
minister in Hannover hingewiesen.
Das Land gebe ab 2007 Nachwuchs-
leistungssportlerinnen und -sportlern
aus Niedersachsen im Polizeidienst
eine besondere berufliche Perspek-
tive. Es schaffe damit Rahmenbedin-
gungen, unter denen diese Sportler
berufliche Ausbildung und Sportkar-
riere miteinander in Einklang brin-
gen können.
Nicht erst zum Ende der Sportlerlauf-
bahn, sondern in der Regel nach dem
Besuch des Sportinternats in Nieder-
sachsen will der Kultusminister damit
Erfolg versprechenden Nachwuchs-
leistungssportlern die Möglichkeit ge-
ben, eine qualifizierte Berufsausbil-
dung bei der Polizei zu erlangen. Im
Rahmen der Neuordnung der polizei-
lichen Aus- und Fortbildung wurden
dafür die Bedingungen geschaffen.
„Die im niedersächsischen Polizei-
dienst übliche Ausbildungszeit von
drei Jahren wird künftig für Nach-
wuchsleistungssportler auf vier bis
fünf Jahre verlängert“, so der Innen-
und Sportminister. Für das Studium
wurde ein an den individuellen Be-
dürfnissen der Sportler angepasstes
Programm erstellt. Sollten in einem
Jahrgang bei mehreren Spitzensport-
lern Trainings- und Wettkampfzeiten
vergleichbar sein, ist auch die Bildung
einer Sportfördergruppe möglich.

Nachrichten aus den Ministerien

Redaktionelle Betreuung: Helmut Zimmermann, Krüsemannstraße 8, 47803 Krefeld.

Bayerisches 
Kultusministerium

Kultusministerium
Niedersachsen
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Schulsport – Sportstudium –
Referendariat: gemeinsame oder
getrennte Wege?

Im Zusammenhang mit der inhaltlichen
Vorbereitung der am 16.–17. 3. 2007
stattfindenden Hauptversammlung des
DSLV diskutierten der Präsident des LV
Niedersachsen, Friedel Grube, und 
der Vizepräsident Schule/Hochschule
(Bund), Gerd Oberschelp, mit Prof. Re-
nate Zimmer, Prof. Christian Wopp und
Dr. Reinhard Janzon, Dozenten des Ins-
titutes für Sport und Sportwissenschaf-
ten der Universität Osnabrück über den
Eindruck, das Kultusministerium in Ge-
stalt des Schulsports, die Sportinstitute
und die Studienseminare setzten die in-
haltlichen Schwerpunkte ihrer Arbeit
willkürlich und ohne wechselseitige Ab-
sprachen fest. 

Mögliche Konsequenzen und Gefahren
dieser Zersplitterung der Kräfte zeigten
Frau Zimmer und Herr Grube auf, denn
in der Stadt Nagold wurde vonseiten
des organisierten Sports vorgeschlagen,
den Sportunterricht vollständig durch
Trainer und Übungsleiter zu erteilen.
Das Land Bremen ist in dieser Bezie-
hung Vorreiter – dort wird der Schwimm-
unterricht bereits durch Schwimmmeis-
ter erteilt und die Sportlehrerausbil-
dung soll eingestellt werden.

Alle Gesprächsteilnehmer waren sich
einig, dass eine inhaltliche Begründung
nicht gegeben ist, dass vielmehr finan-
zielle Gründe den Ausschlag gegeben
haben für Vorstöße dieser Art.

Um die Problematik des Neben- und
Miteinanders im Zusammenhang mit
dem Phänomen „Sportausbildung und
Sportunterricht“ aus einer anderen Per-
spektive zu beleuchten, skizzierte Herr
Wopp den aktuellen Stand der Ausbil-
dung der Sportstudenten in Osnabrück.
Es zeichnet sich ab, dass die Bachelor-
phase allgemein orientiert sein wird
und ohne Anbindung an die Schule er-
folgt, während in der Masterphase eine
Differenzierung nach Schulformen vor-

gesehen ist. Ein juristisches Problem
könnte sich dadurch ergeben, dass der
Masterabschluss ein reines Hochschul-
diplom ohne staatliche Legitimation
darstellt, das nicht automatisch den Zu-
gang zur Ausbildung im Staatlichen Stu-
dienseminar eröffnet. 
Die vom DSLV-Vizepräsidenten Gerd
Oberschelp im Sinne seines Schwer-
punktes „Schule/Hochschule“ aufge-
worfene Frage nach klar definierten for-
malen Kontakten zwischen MK und
Hochschulen wurde dahingehend be-
antwortet, dass zwar im Regelfall Vertre-
ter der Hochschulen in MK-Kommissio-
nen vertreten seien, dieses Procedere
jedoch nicht institutionalisiert sei. Aller-
dings stehe es in der Anhörungsphase
eines Erlasses jedem frei, seine Stellung-
nahme einzubringen. Als Beispiel wur-
de die wechselseitige Adaptation der
„Lern- und Erfahrungsfelder“ in Schule
und Hochschule in Niedersachsen ge-
nannt. Als problematisch wurde aller-
dings von allen Gesprächsbeteiligten
die unterschiedliche Kompetenzzuord-
nung Wissenschafts- versus Kultusmi-
nisterium bezeichnet.
Die ursprünglich von den DSLV-Reprä-
sentanten favorisierte Idee einer umfas-
senden Erhebung von Daten zum ein-
gangs skizzierten Problembereich wur-
de angesichts der enormen Vielfalt be-
züglich der Inhalte und Organisations-
formen, die von Bundesland zu Bund-
esland und innerhalb der Bundesländer
noch von Universität zu Universität di-
vergieren, zurückgestellt. 
Abschließend wurden dennoch einige
pragmatische Ideen entwickelt, denn al-
le Gesprächsteilnehmer waren sich ei-
nig in der Notwendigkeit einer inhalt-
lich orientierten Kooperation zwischen
den Hochschullehrern via die „Konfe-
renz sportwissenschaftlicher Hoch-
schulinstitute Niedersachsens“ (KSHN)
und den Sportlehrern via dem Deut-
schen Sportlehrerverband (DSLV). Ins-
besondere die eingangs beschriebene
Gefahr einer Ausweitung der Erteilung

von Unterricht durch Nicht-Sportlehrer
im Zuge der rasanten Ausweitung der
Ganztagsschulen und der Einführung
der Eigenverantwortlichen Schulen be-
darf koordinierter Gegensteuerung. 
Denkbar wären beispielsweise spezifi-
sche Veranstaltungen im Institut für die
Sportlehrer oder Sportobleutetagungen
unter Beteiligung der Fachseminarleiter
und eines Hochschullehrers; die Ent-
wicklung von Beobachtungs- und Fra-
gebögen, die einen Einblick in die Pra-
xis, Probleme und Anliegen in den Be-
reichen Schulsport, Hochschulausbil-
dung und Seminarausbildung gewähren
könnten, um dadurch im Ansatz eine in-
haltlich fundierteTransparenz zu errei-
chen. Gerd Oberschelp

VP Schule/Hochschule

Kurznachrichten 
aus dem Bundesverband
2. Kinderkongress „Kinder bewegen“ 
vom 1.–3. März 2007 in Karlsruhe 

Vom 1. bis 3. März 2007 trafen sich über
900 Teilnehmer zum nunmehr zweiten
nationalen Kinderkongress auf dem Ge-
lände der Universität Karlsruhe. Dieser
Kongress stand unter dem Thema „Kin-
der bewegen – Energien nutzen“ und
bot eine Plattform für den Wissensaus-
tausch sowohl zum Thema Bewegung,
Spiel und Sport im Kindesalter, als auch
zum Thema Ernährung als weiterer
wichtiger Bestandteil der Gesundheits-
förderung.
Veranstalter waren die Universitäten
Karlsruhe und Konstanz, das For-
schungszentrum für den Schulsport
und den Sport von Kindern und Ju-
gendlichen (FoSS) am Institut für Sport
und Sportwissenschaft Karlsruhe und
die Bundesforschungsanstalt für Ernäh-
rung und Lebensmittel (BfEL), Standort
Karlsruhe.
Der Kongress „Kinder bewegen – Ener-
gien nutzen“ ist ein „Ausgewählter Ort
im Land der Ideen 2007“, einer Stand-

Nachrichten und Berichte 
aus dem Deutschen Sportlehrerverband

Bundesverband
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ortinitiative von Bundesregierung und
deutscher Wirtschaft unter der Schirm-
herrschaft von Bundespräsident Horst
Köhler. Im Rahmen der Kongresseröff-
nung überreichten Claudia Spieker und
Rolf Herminghaus Pokal und Urkunde
an Dr. Ilka Seidel, Leiterin des For-
schungszentrums für den Schulsport
und den Sport von Kindern und Ju-
gendlichen (FoSS) an der Universität
Karlsruhe (weitere Informationen un-
ter: www.land-der-ideen.de/). 
Die vielfältigen sehr positiven Rückmel-
dungen sowohl der Teilnehmer als auch
der Referenten zeugen zum einen von
der sehr guten Organisation und Durch-
führung, zum anderen aber auch von
der hohen Aktualität dieses Themas.
Deshalb wird es einen weiteren Kinder-
kongress – voraussichtlich in 2009 – ge-
ben. Informationen hierzu finden Sie
zu gegebener Zeit unter www.foss-karls
ruhe.de 

1. Hauptvorstandssitzung 
am 16./17. März 2007 in Osnabrück

Vom 16. bis 17. März 2007 treffen sich
die Vertreter der Landesverbände und
Fachsportlehrerverbände gemeinsam
mit dem Bundespräsidium zur ersten
Hauptvorstandssitzung des Jahres 2007.
Ausrichter und Mitorganisator ist der
DLSV-Landesverband Niedersachsen.
Bis auf wenige Ausnahmen werden alle
Landesverbände und Fachsportlehrer-
verbände anwesend sein.

1. Theorie/Praxis-Kongress
„Zeitgemäßer Sportunterricht – aber
wie?“ am 27. März 2007 in Kiel

Am 27. März 2007 findet erstmalig der
Theorie/Praxis-Kongress als zentrale
Fortbildungsveranstaltung des DSLV
Schleswig-Holstein in Zusammenarbeit
mit dem Institut für Qualitätsentwick-
lung an Schulen Schleswig-Holstein
(IQSH) in Kiel statt. 
Auf diesem Kongress werden theoreti-
sche Grundlagen eines zeitgemäßen
Sportunterrichts und praktische Umset-
zungsmöglichkeiten vorgestellt und dis-
kutiert. Noch sind nicht alle Arbeitskrei-
se ausgebucht. Weitere Informationen
finden Sie unter: www.dslv-sh.de oder
http://faecher.lernnetz.de oder www.
lehrerfortbildung.lernnetz.de/iqsh 

Relaunche der Homepage 
des Bundesverbandes

Wie bereits in der Februarausgabe mit-
geteilt, befindet sich nun die Website des
Bundesverbandes in der kompletten
Überarbeitung. Die Realisierung dieses
Relaunche wird im Anschluss an die
Hauptvorstandssitzung am 17. März in
Osnabrück mit den Vertretern der Lan-
desverbände und Sportfachlehrerver-
bände bei der Sitzung der Verantwort-

lichen für Öffentlichkeitsarbeit disku-
tiert. Alle Mitgliedsverbände des DSLV
bzw. die Verantwortlichen für die Home-
pages der Mitgliederverbände, die nicht
an dieser Arbeitssitzung teilnehmen
können, sind aufgerufen, sich über die
Details bei Ilka Seidel zu informieren. 
Hier noch einmal in Kürze die verschie-
denen Bestandteile des Angebotspake-
tes: Neben der Bundesverbandshome-
page können wir auch allen Mitglieds-
verbänden die Möglichkeit eröffnen,
durch preislich gestaffelte Angebote
entweder „nur“ die Startseite in einheit-
lichem Aussehen zu übernehmen, oder
aber – je nach Wunsch und sicher auch
in Abhängigkeit von Aktualität und Pro-
fessionalität der bereits existierenden
Verbandsseiten sowie der finanziellen
Möglichkeiten der einzelnen Mitglieds-
verbände – 3, 5 oder 11 Seiten erstellen
zu lassen. Wie auf der letzten Hauptvor-
standssitzung am 10./11. November
2006 beschlossen, erhalten alle Verbän-
de, die von diesem Angebot Gebrauch
machen möchten, vom Bundesverband
einen finanziellen Zuschuss. 
Ziele des Neuauftritts sind zum einen
die Professionalisierung des Internet-
auftritts des Bundesverbandes an sich,
zum anderen aber auch ein einheit-
licheres Auftreten aller Mitgliedsverbän-
de des DSLV, sodass wir hier nach au-
ßen verstärkt als „eine Marke“ zu erken-
nen sind.

Erneuter Aufruf zur Mithilfe!!!

Mithilfe bei einer bundesweiten
Online-Befragung von 
Sportlehrerinnen und Sportlehrern
zum Lehrerverhalten

Im Rahmen des von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft geförderten inter-
disziplinären Graduiertenkollegs „Pas-
sungsverhältnisse schulischen Lernens“
wird an der Universität Göttingen eine
Studie zum Lehrerverhalten im Sport-
unterricht durchgeführt. In der Untersu-
chung sollen unterschiedliche Lehrstile
und deren Einfluss auf die Unterrichts-
gestaltung und die Lehrer-Schüler-
Beziehung erfasst werden (weitere In-
formationen zum Projekt und zum Gra-
duiertenkolleg sind unter www. psych.
uni-goettingen.de/special/grk1195/ er-
hältlich). Die Onlinestudie benötigt ei-
ne besonders große Teilnehmerzahl, es
ist sehr wichtig, dass sich möglichst vie-
le Sportlehrerinnen und Sportlehrer an
der Umfrage beteiligen. Ein Zugang
zum Fragebogen ist jederzeit über den
nachfolgenden Link möglich. Die Bear-
beitungszeit des Onlinebogens beträgt
nur ca. 12 Minuten, die Teilnahme ist
anonym. www.unipark.de/uc/goe_uni_
goettingen_lindberg_einz/44f8/ 

Dr. Ilka Seidel 
(VP Öffentlichkeitsarbeit)

Fortbildungslehrgang Hip-Hop

Termine: 21. 4. 2007 (Sa.), 10–16 Uhr; 22.
4. 2007 (So.), 10–14 Uhr. Ort: Altkönig-
schule Kronberg/Ts., Le-Levandou-Str.
2–4, Tagesheim (R 165). 

Simone Hotz studiert Sport und
Deutsch für das gymnasiale Lehramt
an der Universität Frankfurt. Privat
tanzt sie bereits mehrere Jahre Modern
Jazz in der Regional- bzw. 2. Bundesli-
ga des DTV. Auch im Verein hat sie be-
reits als Trainerin für Jazz, Modern
Dance sowie Hip-Hop gewirkt und Er-
fahrungen gesammelt. Aus eigenem
Interesse hat sich Simone Hotz in den
letzten 2 Jahren intensiver mit Hip-
Hop auseinandergesetzt und besuchte
u. a. Fortbildungen bei der deutschen
Meisterin im Hip-Hop sowie bei der Fi-
nalistin Sarah aus der RTL-Serie ‚You
can dance‘. 

Viele Lehrkräfte finden nur schwer
einen Zugang zu Hip-Hop, da sie in ih-
rer Jugend und schon gar nicht wäh-
rend der Ausbildung damit in Berüh-
rung kamen. Bei den Schüler/innen ist
das Interesse an einem solchen Unter-
richtsinhalt jedoch seit einigen Jahren
sehr groß, weil Hip-Hop eben ‚hip‘ ist. 

Bei diesem Workshop wird es um 
die Erarbeitung der grundlegenden
Techniken des Hip-Hop gehen. Hinder-
nisse im Zugang zu diesem Tanzstil sol-
len überwunden werden. Neben einer
Technikschulung werden einfache
Schrittfolgen erarbeitet, die ebenfalls
Inhalt der abschließenden Choreogra-
phie sind. Auch auf die Geschichte des
Hip-Hop und die einzelnen Techniken
wird theoretisch (auch in Form eines
Handouts für die Teilnehmer/innen)
eingegangen. Simone Hotz stellt ausge-
suchte Materialien aus dem Workshop
zur Verfügung, mit denen in der
Unterrichtspraxis weiter gearbeitet
werden kann.

Thema: Vermittlung von technischen
und choreographischen Elementen
des Hip-Hop. Teilnehmer: Alle Schul-
stufen, besonders Sek. I und Sek. II.
Referentin: Simone Hotz. Fortbil-
dungsinhalte: Von den Grundprinzi-
pien des Hip-Hop und der Rhythmik
hin zu Schrittfolgen und zur Gestal-
tung einer Choreographie durch aus-
gewählte Übungen in Einzel- und
Gruppenarbeit, Erstellen mehrerer
Schrittfolgen, theoretische Anleitung
für die Vermittlung der erlernten In-
halte an Schüler/innen, Hinweise zur
Musikauswahl. 

Anmeldungen erbitten wir – nur schrift-
lich – bis spätestens Donnerstag, 12. 4.

Landesverband Hessen
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2007 an die Lehrgangsreferentin Verena
Seliger-Horing, Hainkopfstraße 6, 65779
Kelkheim/Ts., auch per Mail an ver-
ena@dslv-hessen.de.
Sollten Sie zu dem angebotenen Lehr-
gangstermin verhindert sein, bitten wir
Sie – mit Rücksicht auf Ersatzteilneh-
mer/innen – um eine kurze Absage, am
besten per E-Mail.
Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 25 €,
für Nichtmitglieder 50 €. Bitte halten
Sie Ihren DSLV-Mitgliedsausweis bereit.
Wir bitten mit der Anmeldung um
Überweisung des entsprechenden Be-
trages auf das Konto der Lehrgangsrefe-
rentinnen bei der Voba Main-Taunus,
Kto.-Nr. 60 705 119, BLZ 500 922 00,
Kennwort „Hip-Hop Frühjahr 2007“.
Wir bitten um Verständnis dafür, dass
wir Anmeldungen nur als verbindlich
ansehen können, wenn auch die Lehr-
gangsgebühr eingegangen ist. Aus gege-
benem Anlass weisen wir darauf hin,
dass bei Absagen nach dem 14. 4. 2007
der eingezahlte Betrag bei Nichtteilnah-
me zur Abdeckung der Kosten benötigt
wird, also nicht rückerstattet werden
kann. Die Veranstaltung wird für hessi-
sche Lehrkräfte beim IQ als dienst-
bezogene Fortbildung (15 Punkte) 
beantragt; zum Versicherungsschutz:
(Dienst-)Unfallschutz kann beim SSA
beantragt werden. Der DSLV – LV Hes-
sen und das Lehrteam können nicht re-
gresspflichtig gemacht werden.
Informieren Sie sich bitte auch im Inter-
net unter www.dslv-hessen.de, Stich-
wort: Lehrgänge 2007, falls kurzfristige
Änderungen anstehen sollten.

Verena Seliger-Horing / Anne Staab
(DSLV-Lehrgangsreferentinnen)

Feldhockey – Einführung in 
die erfolgreichste Mannschafts-
sportart Deutschlands

Termin: 11./12. 5. 2007. Ort: Kunstrasen-
platz am Schulzentrum Sebastopol,
Knollstr. 143, 49088 Osnabrück. Inhalt:
– Einführung in die Technik des Feld-

hockeyspiels: Übungsreihen 
– Demonstration und Eigenrealisation

einfacher taktischer Elemente:
Übungs- und Spielreihen 

– Einbindung der Sportart: Grundsät-
ze und Bestimmungen für den Schul-
sport; Bewertungskriterien; Regel-
kunde; Literatur

– Materialkunde und -präsentation; In-
formationen zur Beschaffung

– Vorbereitung von Turnieren wie „JtfO“

– Arbeit mit Schülergruppen zwecks
zeitnaher Umsetzung der erworbe-
nen Kenntnisse

– Rückkoppelung vermittels der Einbe-
ziehung der Schüler: Fremdvermitt-
lung – Eigenrealisation – Eigenver-
mittlung – Fremdrealisation.

Schulform/Zielgruppe: Lehrer/innen al-
ler Schulformen ohne Vorkenntnisse.
Leiter/Referent: Gerd Oberschelp/Trai-
ner des NHV/Aktive Spieler des HSC 05
OS. Kooperationspartner: DSLV, Nieder-
sächsischer und Westdeutscher Ho-
ckeyverband. Beginn: 14.30 Uhr (Fr.).
Ende: 12 Uhr (Sa.). Teilnehmerzahl: 10.
Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 25 €,
für Platzmiete, Übernachtung (Schul-
landheim der Stadt Osnabrück in Ha-
gen a. T. W.), Frühstück, Referentenkos-
ten 35 € (Material wird vom Hockey-
und Sport Club 05 Osnabrück gestellt
bzw. kann vor Ort erworben werden.). 
Anmeldeschluss: 27. 4. 2007.

Meldeadresse: 
Deutscher Sportlehrerverband, 
Geschäftssstelle: 
Burgel Anemüller
Gneisenaustr. 5, 30175 Hannover
Tel./Fax: 05 11 / 81 35 66

Kontaktadresse: 
Gerd Oberschelp, Stadtweg 53
49086 Osnabrück
Tel. 05 41 / 38 93 90, Fax: 05 41 / 8 14 14 75
E-Mail: goberschelp@web.de

Einführung in das 
Trampolinspringen
Termin: 12. 5. 2007 (Sa.), 11–16 Uhr. Ort:
Carl-Gotthard-Lamnghans-Schule Wol-
fenbüttel, Wilhelm-Brandes-Straße 9-11,
38304 Wolfenbüttel. 
Inhalt:
– Einführung in das Trampolinsprin-

gen
– Aufbau von Groß- und Kleintrampo-

linen
– Sicherheitsregeln
– Sprung- und Spielformen
– Übungsreihen
– Erlangung eines Trampolinscheines,

der zum Einsatz des Trampolins im
Sportunterricht berechtigt.

Hinweis: Neben Sportbekleidung emp-
fehlen sich Stoppersocken oder Gym-
nastikschuhe. Für die Fortbildung muss
Sonderurlaub bei der zuständigen
Dienststelle beantragt werden. Die Ge-
nehmigung ihrer Dienststelle ist bei der
Geschäftsstelle des DSLV zu bestätigen.
Schulform/Zielgruppe: Alle Schulfor-
men. Leiter/Referent: Jochen Rudolph.
Veranstalter/Kooperationspartner:
DSLV. Beginn: 11 Uhr. Ende: 16 Uhr. Teil-
nehmerzahl: min. 10, max. 15. Lehr-
gangsgebühr: für Mitglieder 25 €, für
Nichtmitglieder 30 €. Anmeldeschluss:
20. 4. 2007.

Meldeadresse: 
Geschäftsstelle DSLV Landesverband
Niedersachsen e.V.
Burgel Anemüller
Gneisenaustr. 5, 30175 Hannover
Tel. 05 11 / 81 35 66
E-Mail: anemueller.b@web.de

Praxiseinführung 
Erlebnispädagogik – Natur pur

Termin: 9. 6. 2007 (Sa.), 10–18 Uhr. Ort:
Hettensen (bei Göttingen). Treffpunkt
wird den Teilnehmern nach Anmelde-
schluss bekannt gegeben. Inhalt: Prakti-
sche Lehrhilfen zum attraktiven Aufbau
einer Unterrichtseinheit bzw. eines
Wandertages im Kompetenzbereich
„Sozial handeln“ (Vgl. Rahmenrichtli-
nien Sport (2002) für die Berufsschule
und die Berufsfachschule).
1. Was macht ein erfolgreiches Team

aus?
2. Warming-up 
3. Vertrauensbildende Maßnahen
4. Kooperative Spielformen
5. Teamchallenge 
Den Tag werden wir vorwiegend in der
Natur (Wald) verbringen. Bitte Klei-
dung dementsprechend auswählen.
Hinweis: Für Speisen und Getränke
wird gesorgt. Anmeldung: Informatio-
nen und Vordrucke erhalten Sie unter
www.dslv-niedersachsen.de Das Anmel-
deformular bitte ausfüllen und per Fax
oder E-mail an die Geschäftsstelle (s. u.)
senden. Anmeldeverfahren beachten!
Anmerkung: Für die Fortbildung muss
Sonderurlaub bei der zuständigen
Dienststelle beantragt werden. Die Ge-
nehmigung ihrer Dienststelle ist bei der
Geschäftsstelle des DSLV zu bestätigen.
Schulform/Zielgruppe: Sportlehrer/in-
nen und Sportreferendare, die in der
Sekundarstufe I+II (Haupt-, Real-, Be-
rufsschule und Gymnasien) unterrich-
ten. Leitung/Referenten: Marc Lehmann
(Berufsschullehrer und Outdoortrai-
ner), Andreas Hillrichs. Veranstalter:
DSLV Landesverband Niedersachsen
e. V. Beginn: 10 Uhr. Ende: 18 Uhr. Teil-
nehmerzahl: min. 10, max. 20. Lehr-
gangsgebühr: für Mitglieder 50 €, für
Nichtmitglieder 65 € (Verpflegung, Ma-
terialleihe u. a. sind im Preis enthalten).
Anmeldeschluss: 1. 5. 2007.

Meldeadresse: 
Geschäftsstelle DSLV Landesverband
Niedersachsen e.V.
Burgel Anemüller
Gneisenaustr. 5, 30175 Hannover
Tel. 05 11 / 81 35 66
E-Mail: anemueller.b@web.de

Windsurfen für Anfänger
Termin: 15.–17. 6. 2007. Ort: Steinhuder
Meer – Mardorf, Kiefernweg 20; Strand-
hotel Weißer Berg. Themenschwer-

Landesverband
Niedersachsen
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punkte: Einweisung in Surfmethodik.
Hinweis: Material und Anzüge werden
gestellt.Falls noch nicht vorhanden,
kann der Segelsurfschein des Deut-
schen Segler-Verbandes erworben wer-
den. Dieser setzt eine Prüfung voraus.
Hierdurch entstehen zusätzliche Kosten
von 20 €, die vor Ort zu zahlen sind. An-
meldung: Informationen und Vordru-
cke erhalten Sie unter www.dslv-nieder
sachsen.de/fortbildung/anmeldung.htm
Das Anmeldeformular bitte ausfüllen
und per Fax oder Email an die Ge-
schäftsstelle (s. u.) senden. Anmeldever-
fahren beachten! Anmerkung: Für die
Fortbildung muss Sonderurlaub bei der
zuständigen Dienststelle beantragt wer-
den. Die Genehmigung ihrer Dienststel-
le ist bei der Geschäftsstelle des DSLV
zu bestätigen. Schulform/Zielgruppe:
Anfänger/alle Schulformen. Leiter/Refe-
renten: Kai Görder, Jan-Christoph Alles.
Informationen bei: Herr Alles, Tel.
0178 / 4 91 47 84. Veranstalter/Koopera-
tionspartner: DSLV-Niedersachsen. Be-
ginn: 18 Uhr (Fr.). Ende: 14 Uhr (So.).
Teilnehmerzahl: min. 12, max. 18. Lehr-
gangsgebühr: für Mitglieder 125 €, für
Nichtmitglieder 140 €. Anmeldeschluss:
1. 5. 2007.

Meldeadresse: 
Geschäftsstelle DSLV Landesverband
Niedersachsen e.V.
Burgel Anemüller
Gneisenaustr. 5, 30175 Hannover
Tel. 05 11 / 81 35 66
E-Mail: anemueller.b@web.de

Fortbildungsveranstaltungen
an Wochenenden

Inlineskating 
im Schulsportunterricht
Planung und Durchführung von Inline-
Touren mit Schülergruppen auch unter
dem Aspekt der Ausdauerbelastung.

Termin: 16.–20. 5. 2007 (Christi Him-
melfahrt). Ort: Landkreis Teltow-Flä-
ming (Brandenburg) – Gebiet des 
100 km FLAEMING-SKATE-Kurses.
Themenschwerpunkte: „Das Mekka für
Radfahrer und Skater“, der Fläming-
Rundkurs, liegt unterhalb von Potsdam
und Berlin, ist durchgängig 3 Meter
breit und mit einer 0,5 Körnung
versehen. Der Rollwiderstand wird
durch den eigens für diese Strecke ent-
wickelten Belag auf ein Minimum redu-
ziert. Die Fahrradstraßen dürfen aus-
schließlich von Radfahrern und Skatern
benutzt werden. Sie führen quer durch

den Wald, durch Felder und Wiesen,
durch kleine Ortschaften und manch-
mal entlang an wenig befahrenen Stra-
ßen. Kleinere zusätzliche Rundstrecken
sind bereits fertig, andere sind in Pla-
nung. Irgendwann soll innerhalb des
Rundkurses ein Netz von Wegen entste-
hen. Schon jetzt aber gibt es zu stark fre-
quentierten Zeiten einen „Skater-Shut-
tle“, einen „Rufbus“, der müde Skater an
einer gewünschten Haltestelle auf dem
Rundkurs abholt. Sicherlich ein interes-
santes Gebiet für alle Lehrer/innen, die
einmal mit ihrer Klasse in diese Region
fahren und das Inlinen oder Radfahren

als einen sportlichen Schwerpunkt set-
zen möchten. Aber nicht allein der
Sport macht das Gebiet so attraktiv!
(Evtl. nähere Informationen einholen!)
Den Teilnehmer/innen wird die Mög-
lichkeit geboten, ihre bereits erworbe-
nen Fähigkeiten auf Inlinern zu vertie-
fen und insbesondere ihre Ausdauerbe-
lastung zu trainieren. Außerdem soll die
Veranstaltung unter dem Gesichtspunkt
der Planung und Durchführung einer
Klassenfahrt mit dem Schwerpunkt: „In-
lineskating“ stehen. Folgende Punkte
werden u. a. angesprochen: Ausrüstung,
Verhalten im „Straßen“-Verkehr, Diffe-

Landesverband
Nordrhein-Westfalen

Zertifi zierte

Klassenfahrten

Bestnote
„Ausgezeichnet“

…Erlebniswochen 2007
mit sportpädagogischem Inhalt 

5-Tages-Programme inkl. 4 x Über-
nachtung/Vollpension und Aktivprogramm

z.B. Sportaktionswochen in Mallnitz

145,— €*
z.B. Inselwoche auf Langeoog

132,— €*

…Städte und 
Entdeckungsreisen 2007
5,5-Tages-Fahrt inkl. Hin- und Rückfahrt,
4 x Übernachtung/Halbpension und Programm
z.B. Toskana oder Gardasee

ab 169,— €*
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renzierungsmaßnahmen. Nebenbei ler-
nen die Teilnehmer/innen u. a. ein Ju-
gendgästehaus kennen, das ein geeig-
netes Ziel für eine solche Fahrt sein
könnte. Die Touren sind auch als Fahr-
rad-Touren geeignet! (Ausleihe von
Fahrrädern vor Ort für eine Gebühr von
5 € möglich!) Teilnahmevoraussetzung:
Sicheres Fahren auf Inlineskates; eigene
Ausrüstung (einschl. Helm sowie Pro-
tektoren für Handgelenke, Ellenbogen
und Knie). Leistungen: 4 Hotel-Über-
nachtungen im DZ mit Frühstücksbüfett
unmittelbar am Fläming-Rundkurs; Hin-
und Rückfahrt im modernen Fernreise-
bus ab Aachen, Köln, Dortmund, Biele-
feld ... (Bus bleibt vor Ort und steht un-
serer Gruppe als „Shuttle“ zur Verfü-
gung); Informationen zu Inline-Touren
mit Schülergruppen; geführte Inline-
Touren; kulturelles Rahmenprogramm
... Teilnehmerzahl: 40. Lehrgangsge-
bühr: für Mitglieder 240 €, für Nichtmit-
glieder 260 €. 

Anfragen/Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11
52070 Aachen, Tel. 02 41 / 52 71 54
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Kanu-Wildwassersport für 
Fortgeschrittene 
Termin: 17.–20. 5. 2007. Ort: Augsburg:
Olympiastrecke am Eiskanal, Garmisch-
Partenkirchen: Loisach. Thema: Verfei-
nerung der Wildwassertechniken: Ein-
und Ausschlingen, Kehrwasser-, Wellen-
und Walzenfahren, Traversieren; Si-
chern, Bergen, Beurteilen von Wildflüs-
sen. Gefahren beim Wildwasserfahren
mit Schülergruppen, Sicherheitsmaß-
nahmen und Umweltschutz beim Kanu-
sport. Schulform/Zielgruppe: Lehrer al-
ler Schulformen. Teilnahmevoraus-
setzung: Beherrschen der genannten
Kanutechniken in Grobform. Referent:
Helmut Heemann. Beginn: 10 Uhr
(Do.). Ende: 12 Uhr (So.). Teilnehmer-
zahl: 4–10. Lehrgangsgebühr: für Mit-
glieder 120 €, für Nichtmitglieder 140 €

(zuzüglich Befahrungsgebühr 10 € pro
Tag und Kosten für den Campingplatz;
Material kann gegen Gebühr von 60 €

ausgeliehen werden). Anmeldeschluss:
2. 5. 2007.

Anmeldungen an: 
Helmut Heemann, Bahnhofstr. 41 
58452 Witten, Tel. 0 23 02 / 27 53 16 
Fax: 0 23 02 - 39 38 96
E-Mail: ulla.heemann@goactiv.de 
siehe auch: 
www.kanusport-heemann.de

Einführung in den Kanuwander- 
und Wildwassersport 
Termin: 1.–3. 6. 2007. Ort: Bochum, Wit-
ten, Hattingen, Neuss (Ruhr, Erft). The-
ma: Vermittlung von Grundtechniken:

Grund- und Bogenschläge, Ein- und
Ausschlingen, Traversieren, Kehrwas-
ser- und Wellenfahren. Sicherheitsmaß-
nahmen im Kanusport; methodische
und organisatorische Informationen.
Umweltschutz und Kanusport. Schul-
form/Zielgruppe: Lehrer aller Schulfor-
men. Teilnahmevoraussetzung: keine.
Referent: Helmut Heemann. Beginn: 15
Uhr (Fr.), 10 Uhr (Sa./So.). Ende: 21 Uhr
(Fr.), 19 Uhr (Sa.), 17 Uhr (So.). Teilneh-
merzahl: 15. Lehrgangsgebühr: für Mit-
glieder 120 €, für Nichtmitglieder 140 €

(Lehrgangsgebühr inkl. Kajakausrüs-
tung, Kälteschutzanzug und Bootstrans-
port).

Anmeldungen an: 
Helmut Heemann, Bahnhofstr. 41 
58452 Witten, Tel. 0 23 02 / 27 53 16
Fax: 0 23 02 / 39 38 96
E-Mail: ulla.heemann@goactiv.de 
siehe auch: 
www.kanusport-heemann.de

Kanuwildwasser- und 
-wandersport (Aufbau) 
Termin: 1.–3. 6. 2007. Ort: Witten, Hat-
tingen, Neuss (Ruhr, Erft). Thema: Ver-
feinerung der Grundtechniken: Ein-
und Ausschlingen, Traversieren, Kehr-
wasser- und Wellenfahren; Erarbeiten
der hohen Stütze (Paddelhang); metho-
dische und organisatorische Informa-
tionen zu den landesweiten Initiativen
„Sicherheit und Gesundheit“; Umwelt-
schutz und Kanusport. Schulform/Ziel-
gruppe: Lehrer aller Schulformen. Teil-
nahmevoraussetzung: Beherrschen der
genannten Grundtechniken in Grob-
form. Referent: Helmut Heemann. Be-
ginn: 15 Uhr (Fr.), 10 Uhr (Sa./So.). En-
de: 21 Uhr (Fr.), 19 Uhr (Sa.), 17 Uhr
(So.). Teilnehmerzahl: 15. Lehrgangsge-
bühr: für Mitglieder 120 €, für Nichtmit-
glieder 140 € (Lehrgangsgebühr inkl.
Kajakausrüstung, Kälteschutzanzug
und Bootstransport).

Anmeldungen an: 
Helmut Heemann, Bahnhofstr. 41 
58452 Witten, Tel. 0 23 02 / 27 53 16 
Fax: 0 23 02 / 39 38 96
E-Mail: ulla.heemann@goactiv.de 
siehe auch:
www.kanusport-heemann.de

Fortbildungsveranstaltungen
in den Kreis- u. Stadtverbänden

Inlineskating im Schulsport-
unterricht für Anfänger und fort-
geschrittene Anfänger
Termin: 11. 5. 2007. Ort: Aachen; Gelän-
de der Gesamtschule Brand, Rom-
bachstr. 41-43 und Vennbahnweg. The-
menschwerpunkte: Die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer erhalten eine Ein-
führung in das Inlineskating. Neben

Informationen zur Materialkunde und
zur Verkehrserziehung stützt sich die
Veranstaltung vor allem auf die Vermitt-
lung eines Grundlagentrainings: Koor-
dinationstechniken, Fallübungen, Brems-
techniken und Geschicklichkeitsübun-
gen. Bei günstigen Witterungsverhält-
nissen ist beabsichtigt, den Venn-
bahnweg als Übungsgelände zur Aus-
dauerschulung zu nutzen. Schulform/
Zielgruppe: Sport unterrichtende Lehr-
kräfte aller Schulformen. Teilnahmevor-
aussetzung: keine; jede(r) Teilneh-
mer(in) wird gebeten, eigene Inline-
skates, Helm sowie Protektoren (Hand-
gelenk-, Ellenbogen- und Knieschützer)
mitzubringen. Für alle, die kein eigenes
Material besitzen, besteht die Möglich-
keit, sich die erforderlichen Geräte ge-
gen eine Gebühr in Sportgeschäften
auszuleihen. Referenten: Mitglieder des
DSLV-Inline-Teams. Beginn: 15 Uhr (Fr.).
Ende: 18 Uhr (Fr.). Teilnehmerzahl: 15.
Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 10 €,
für Nichtmitglieder 18 €, für Ref./LAA
14 €.

Anmelde-Hinweise!
Grundsätzlich gilt für alle Fortbildungs-
veranstaltungen folgendes Anmeldever-
fahren:
● Melden Sie sich bitte schriftlich an, und
geben Sie dabei Ihre vollständige Adres-
se (mit Telefonnummer, E-Mail-Adresse),
Ihre Mitgliedsnummer (falls vorhanden)
und die Schulformm an.
● Sollte bei der Anmeldeadresse ein E-
Mail-Kontakt angegeben worden sein,
können Sie sich auch per E--Mail anmel-
den und die Lehrgangsgebühren auf das
Konto überweisen, das Ihnen anschlie-
ßend von derr Lehrgangsleitung genannt
wird!
● Teilen Sie uns bei Wochenendveran-
staltungen auch mit, ob eine Teilnahme
mit oder ohne Übernachtung gewünscht
wird.
● Geben Sie an, ob eine Anfahrtshilfe
zum Lehrgangsort gewünscht wird.
● Die Anmeldung ist nur gültig, wenn die
Lehrgangs- bzw. Veranstaltungsgebühr
als Verrechnungsscheck bbeiliegt oder
auf das Ihnen evtl. mitgeteilte Konto über-
wiesen wurde!
● Wenn keine Absage erfolgt (bzw. die
Lehrgangsgebühr abgebucht wurde), gilt
die Anmeldung als angenommen.
● Vergessen Sie bitte nicht, sich von ihrer
Schulleitung formlos bescheinigen zu
lassen, dass ihre Teilnahme an der Veran-
staltung im dienstlichen Interesse liegt.
Anderenfalls sind Dienstunfallschutz und
ggf. steuerliche Anerkennung nicht gesi-
chert.
● Wir bitten um Verständnis dafür, dass
die Lehrgangsgebühr bei Nichterschei-
nen zur Veranstaltung odder bei kurzfristi-
ger Absage grundsätzlich nicht zurück-
gezahlt werden kann!
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Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11
52070 Aachen
Tel. 0241 / 52 71 54 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Klettern im Schulsport 
(Einführungskurs) 
Termin: 9. 6. 2007 (Sa.). Ort: Köln, Klet-
terFABRIK-Köln, Lichtstr. 25. Thema:
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
(Anfänger!) werden in den Hallenklet-
tersport in Theorie und Praxis einge-
führt. Nach einer Einweisung in die Si-
cherungstechnik und der Vermittlung
von Grundtechniken des Kletterns, er-
hält jede/r Teilnehmer/in ausreichend
Gelegenheit, das Klettern an leichten
Kletterrouten auszuprobieren. Dieser
Einführungskurs bildet die Grundlage
für die Absolvierung eines Grund- und
Aufbaukurses. (Bei ausreichendem
Interesse ist die Einrichtung eines
Grund- und Aufbaukurses und evtl. ei-
nes Fortgeschrittenen-Kurses geplant!).
Schulform/Zielgruppe: Sport unterrich-
tende Lehrkräfte aller Schulformen.
Teilnahmevoraussetzung: keine. Refe-
rent: Gregor Jäger u. a. Beginn: 10 Uhr.
Ende: 13 Uhr. Teilnehmerzahl: 16. Lehr-
gangsgebühr: für Mitglieder 20 €, für
Nichtmitglieder 30 €, für Ref./LAA
25 € (inkl. Klettermaterialien).

Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11
52070 Aachen
Tel. 02 41 / 52 71 54
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Golf-Turnier 
Termin: 18. 6. 2007 (Mo.). Ort: Castrop,
Golfclub Castrop-Frohlinde, Dortmun-
der Str. 383 (Anfahrt: A 45 bis zur An-
schlussstelle Dortmund-Marten, rechts
über Bärenbruch, Frohlinder Straße
und Dortmunder Straße bis Frohlinde
zum Schild „Golfplatz“). Themen-
schwerpunkte: Golf-Stadtmeisterschaft
für Lehrerinnen und Lehrer an Dort-
munder Schulen (Gäste sind herzlich
willkommen); gespielt wird auf den Lö-
chern 1–18 (nicht auf dem neuen 9-Loch-
Platz). Schulform/Zielgruppe: Lehrkräf-
te aller Schulformen. Teilnahmevoraus-
setzung: Platzerlaubnis (PE) erforder-
lich. Referent: Heiner Möller, Max-
Planck-Gymnasium, Dortmund. Be-
ginn: 15 Uhr. Ende: 20 Uhr. Lehr-
gangsgebühr: für Green Fee (für Gäste)
30 €, Startgebühr 5 € (zahlbar vor Ort).
Anmeldeschluss: 1. 5. 2007 (mit Angabe
des HCP!).

Anmeldungen an: 
Gertrud Naumann 
Hamburger Str. 57, 44135 Dortmund 
Tel./Fax: 02 31 / 52 49 45

Fortbildungsveranstaltungen
in den Ferien

Kanuwandern
Termin: 20.–24. 6. 2007. Ort: Beverun-
gen/Weser. Thema: Einführung in das
Kanuwandern mit Kajak und Canadier
im Schulsport (Erwerb der kanuspezifi-
schen Rettungsfähigkeit). Ziele/Inhalte:
Behutsame Einführung in die Grundla-
gen des Kanufahrens (Technik und
„Fahrtaktik“) mit dem Ziel des Kanu-
wanderns auf Flüssen und Seen. Lehr-
gangs- und Standort ist das Bootshaus
des Wassersportvereins Beverungen an
der Weser (15 km südlich von Höxter).
Von dort aus werden Weser, Diemel
und Nethe befahren. Außer den prakti-
schen Aktivitäten (tgl. 3–5 Std.), werden
Sicherheitsmaßnahmen, das Verhalten
auf dem Wasser, Fahrtaktiken, ökologi-
sche Fragen und die Organisation des
Kanufahrens in der Schule angespro-
chen. Als Beiprogramm sind Radfahren
oder Inline skaten (zurück, entlang der
vorher gepaddelten Flüsse) möglich.
(Das Programm ist auch für ältere Kin-
der und Jugendliche geeignet.). Schul-
form/Zielgruppe: Lehrer/innen aller
Schulformen. Teilnahmevoraussetzung:
Schwimmfähigkeit. Referent: Christoph
Körner (Detmold), Rolf Matthäus (Bie-
lefeld), Reinhard Dobschall (Gütersloh).
Beginn: 15 Uhr (Fr.), 10 Uhr (Sa./So.).
Ende: 21 Uhr (Fr.), 19 Uhr (Sa.), 17 Uhr
(So.). Teilnehmerzahl: 15. Lehrgangsge-
bühr: für Mitglieder 140 €, für Nichtmit-
glieder 160 € (darin enthalten sind:
komplette Ausrüstung, Boots- und Per-
sonentransport, Referenten- und Helfer-
honorar). Übernachtung (Zelt, Wohn-
mobil, Bootshaus, Pension) und Ver-
pflegung müssen vor Ort selbst bezahlt
werden.

Anmeldungen an: 
Christoph Körner, Tulpenweg 3 32758
Detmold, Tel. 0 52 32 / 8 97 26
E-Mial: koernerchristoph@web.de

Kanusport 
Termin: 23.–27. 6. 2007. Ort: Oberst-
dorf/Allgäu. Themenschwerpunkte: Ka-
nusport – Einführung in leichtes Wild-
wasserkajakfahren für Anfänger und
Fortgeschrittene. Ziele/Inhalte: Nach ei-
ner Einführung (Grundkurs) oder einer
Wiederholung (Fortgeschrittene F1)
der Paddeltechniken auf stehendem
Gewässer wird in leichter Strömung in-
tensiv das Kehrwasserfahren und Tra-
versieren geübt. Dieses kann anschlie-
ßend auf den täglichen Fahrten auf
Breitach, Iller, Ostrach und Bregenzer
Ache angewandt und vertieft werden.
Schulform/Zielgruppe: Lehrer/innen al-
ler Schulformen. Teilnahmevorausset-
zung: Erfahrungen als Wanderfahrer

sind vorteilhaft aber nicht Vorausset-
zung. Das Programm ist auch für Ju-
gendliche geeignet. Teilnehmerzahl: 8.
Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 185 €,
für Nichtmitglieder 205 € (evtl. zzgl.
75 € für eine komplette Ausrüstung).
Unterkunft (Campingplatz oder Pen-
sion) und Verpflegung müssen vor Ort
selbst bezahlt werden.
Anmeldungen an: 
Christoph Körner, Tulpenweg 3 
32758 Detmold, Tel. 0 52 32 / 8 97 26 
E-Mail: koernerchristoph@web.de 

Bewegter Herbst oder 
schwungvoller Schlussspurt

Um ein neues Jahr erfolgreich begin-
nen oder neue Akzente setzen zu kön-
nen, muss man im alten Jahr schon
Grundsteine legen. So ist das sprachli-
che Bild der vergangenen Jahreszeit
symbolischer Hinweis auf eine sehr ak-
tive, erfolgreiche und konstruktive Pha-
se der Arbeit des Vorstandes des LV
Sachsen-Anhalt. Ihren Anfang fand sie
im September in der traditionell in Tha-

Landesverband 
Sachsen-Anhalt

Liebe Kolleginnen,
liebe Kollegen!

Paddeln durch die Welt der
Mecklenburgischen Seen...!
Neue Umgebung. Neue Erlebnisse.
Neue Erfahrungen. 

orientieren sich neu. 

motivierten Teamer unterstützen und
entlasten Sie dabei. 

S eit zehn Jahren führen wir
S chulklassen im Kanu durch die
S eenlandschaft, segeln mit ihnen am
K umerower See und klettern jetzt
auch im Hochseilgarten. 

Für unser Konzept wurden wir mehr-
fach ausgezeichnet.

Mit freundlichen Grüßen

Markus Frielinghaus, Diplom-Sportlehrer

www.kanubasis.de • Tel.: 039923/7160

Das spornt an, inspiriert. Gruppen 

Unsere gut geschulten und hoch
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le stattfindenden und stets mit einer
Fortbildung gekoppelten Jahreshaupt-
versammlung. 65 Mitglieder holten sich
neue Inspirationen und erweiterten ih-
re Palette für die tägliche schulische Ar-
beit im Speedminton und in der Dance
Aerobic. Neben diesen praktischen An-
strengungen galt es, die Ausrichtung
der Verbandsarbeit auf die satzungsge-
mäßen Aufgaben festzulegen. Allein die
Teilnahme von MDL Herrn Born, sport-
politischer Sprecher der SPD-Fraktion
Sachsen-Anhalt, sowie Gudrun Stein-
bach, Vizepräsidentin des LSB Sachsen-
Anhalt und Mitglied des DSLV, zeigte,
dass nicht nur die Wahlen Bewegung in
die politische Landschaft brachten, son-
dern auch der DSLV Sachsen-Anhalt
dies zum Anlass nahm, um Erreichtes zu
überprüfen und neue Positionen abzu-
stecken bzw. neue Ziele zu bestimmen.
Schulsportrelevante Themen waren da-
bei die Zielgruppenneubestimmung
des LSB, die Umstrukturierung der
Kreis- und Stadtsportbünde, die Weiter-
entwicklung des Breitensports, Aussa-
gen zur Sportstättenverordnung des
Landes, die Notwendigkeit einer kom-
patiblen Sportlehrerausbildung zu den
Lehrplänen und Rahmenrichtlinien
Sport Sachsen-Anhalts und die Bedin-
gungen für die Zulassung des Sports für
das Drittfach in der Grundschule bei an-
gehenden Lehrerstudenten sowie
„Sport in Schule und Verein“. 

Diese nun schon traditionelle und sehr
erfolgreiche Initiative sorgte noch ein-
mal für viel Bewegung im Herbst. Im
November 2006 führte sie in Magde-
burg alle Verantwortlichen zusammen,
um Dank den KSB/SSB und Schulsport-
koordinatoren für ihr Engagement trotz
großer Probleme in der Bestätigung der
AG’s für das laufende Schuljahr zu sa-
gen, aber auch, um den finanziellen
Rahmen zu sichern und somit wieder
die Bestätigung möglichst aller ange-
meldeten AG’s zu ermöglichen.

Grundsteinlegenden und ebenfalls tra-
ditionsfortsetzenden Charakter trugen
die Gespräche des Vorstandes des
DSLV Sachsen-Anhalt mit Vertretern des
Kultusministeriums zum Abschluss des
Jahres. Um die Fortführung der sehr
konstruktiven und deshalb mit Dank zu
versehenden Zusammenarbeit mit dem
Kultusministerium ehemals in Person
von Herrn Klieme und Herrn Heft
muss nach dem Arbeitsgespräch mit Fr.
Dr. Bethke und Fr. Keindorff nicht ban-
ge sein. Gemeinsam mit Referatsleiterin
Fr. Dr. Vieweg, Herrn Dr. Küster und
Herrn Hübner wurde ein sehr umfang-
reiches Arbeitsfeld „beackert“, welches
geeignet ist, 2007 nicht nur zu einem
ausreichend bewegenden Jahr zu ge-
stalten, sondern es auch zu einem erfol-
greichen Jahr im Interesse des Schul-

sports, der Kinder und Jugendlichen
werden zu lassen.
Dies praktisch zu untersetzen war nicht
nur Ausgangspunkt des bewegten
Herbstes in Thale und bei den darauf
folgenden Veranstaltungen. Es wird die
Mitglieder des DSLV Sachsen-Anhalt
und interessierte Kolleginnen und Kol-
legen gleich zum Jahresanfang dazu be-
wegen, den 3. Sportlehrertag des DSLV
am 17. 3. 2007 in Wernigerode für weite-
re persönliche Aktivitäten im Sinne des
Schulsports zu nutzen.

Jens-Uwe Böhme 
(Verantwortlicher für Öffentlichkeitsar-
beit im Vorstand des DSLV Sachsen-An-
halt)

Die Wirbelsäule und ihre 
Krankheitsbilder
Termin: 2. 6. 2007, 10–18 Uhr. Ort: Deut-
sche Fitness Akademie in Baunatal. 
Inhalte:
● Besprechung und Erarbeitung u. a.

der folgenden Krankheitsbilder:
– Osteoporose,
– Skoliose,
– Blockierungen,
– Bandscheibenvorfälle,
– Verschleißerscheinungen

● Diagnostische Möglichkeiten
(z. B. Röntgen, CT, Kernspin)

● Präventionsmöglichkeiten Behand-
lungsverfahren

● Praktisches Einüben einfacher klini-
scher Untersuchungsmethoden.

Referent: Dr. Rüdiger von Eichel-Strei-
ber. Lehrgangsgebühr: 94 € (76 € für
Mitglieder im dflv, DSLV).

Ernährung für Sportler
Termin: 16. 6. 2007, 10–18 Uhr. Ort:
Deutsche Fitness Akademie in Baunatal.
Inhalte:
● Energiebereitstellung bei sportlicher

Aktivität
● Spezielle Ernährungsempfehlungen

in den Trainings- und Vorwettkampf-,
Wettkampf- und Regenerationsphasen

● Mangelzustände vermeiden, Leistung
steigern

● Ernährung für Kraftsportler
● Ernährung für Ausdauersportler
● Ernährung für Fitnesssportler
● Folgen von Fehlernährung.
Referent: Dr. Andreas Müller. Lehrgangs-
gebühr: 95 € (80 € für Mitglieder im
dflv, DSLV).

Erste Hilfe Management
Dieses Erste-Hilfe-Training ist speziell
für die Belange im Sport ausgerichtet
und ist ein MUSS für alle Trainer.

Termin: 23. 6. 2007, 10–18 Uhr. Ort:
Deutsche Fitness Akademie in Baunatal.
Inhalte:
● Rettung und/oder Verlagerung ver-

letzter Personen
● Überprüfung der Vitalfunktionen
● Grundsätze bei Sportschäden und

Sportverletzungen (Brüche, Bänder,
Verrenkungen, Muskelschäden)

● Überlastungssyndrome (Entzündun-
gen der Muskulatur, der Sehnen, der
Knochenhaut, Schleimbeutel, Ermü-
dungsbrüche)

● kleine Soforthilfe (offene Wunden,
Blasen, Muskelkrämpfe, Muskelkater,
Seitenstiche)

● Erste-Hilfe bei Sportlern (Weichteil-
verletzungen, Knie, Fuß)

● verschiedene Behandlungsmethoden
(Wärme, Verbände, Taping, Bewe-
gungstherapie und Physiotherapie,
Akupunktur)

● Herz-Lungen-Wiederbelebung
● Schockformen und ihre Behandlung
● Erste Hilfe bei: Bewusstlosigkeit, Herz-

anfall/Herzinfarkt, Kreislaufstillstand,
starker Blutung, Hitzschlag, Nasenblu-
ten, Kopfverletzungen, Hirnbeding-
te Krampfanfälle, Schlaganfall, Atem-
störung, Brustkorbverletzung, akute
Schmerzen im Brustraum, Asthma-An-
fall, Gelenk- und Knochenverletzun-
gen, Wirbelsäulen- und Beckenverlet-
zung.

Praxis:
● Rettungsgriffe 
● Herzdruckmassage
● Verbandtechniken 
● Stabile Seitenlage
● Atemspende 
Referenten: ASB Team. Lehrgangsge-
bühr: 96 € (84 € für Mitglieder im dflv,
DSLV).

Gesundes Muskeltraining 
für Schüler und Jugendliche 
in Schule und Studio
Jugendgerechtes Gerätetraining mit
richtiger Belastungsgestaltung. Hinfüh-
ren zum richtigen Kraft-Muskeltraining
für Schulsport und Leistungssport.
Auch Leistungsaspekte werden erörtert.
Termin: 14. 7. 2007, 10–18 Uhr. Ort:
Deutsche Fitness Akademie in Baunatal.
Inhalte:
● Jugendgerechtes Gerätetraining

(Übungsauswahl, Belastungsgestal-
tung, Trainingsprogramme)

● Stretchingprogramme
● Bewegungsspiele
● Haltungsschwächen aufzeigen und

entgegenwirken.
Zielgruppen: Sportlehrerkräfte aller
Schulformen, Trainingsleiter, Trainer
und Übungsleiter. Referenten: AKADE-
MIE-TEAM. Lehrgangsgebühr: 94 €

(72 € für Mitglieder im dflv, DSLV).

Deutsche Fitneßlehrer-
Vereinigung e.V.



Klaus Völker:

Sportwissenschaft und Schulsport:
Trends und Orientierungen (4)
Sportmedizin

Das Fach Sportmedizin hat sich in den
letzten 20 bis 30 Jahren erheblich diffe-
renziert und dabei eine Reihe schul-
sportrelevanter Erkenntnisse hervorge-
bracht: Der Beitrag des Schulsports zur
Herz-Kreislauf-Gesundheit ist gering,
die körperliche Gesamtaktivität muss
verstärkt mit in die Betrachtung und
Intervention einbezogen werden. Die
genetische Disposition von sportlichem
Talent ist nicht auf das Sportlergen zu-
rückzuführen, sondern ein polygenes
Geschehen. Körperliches Training er-
zeugt Genexpressionen, deren quanti-
tative Antwort ausgedrückt in der Trai-
nierbarkeit interindividuell erheblich
schwanken kann. Körperliche Aktivität
fördert die Hirnleistung nicht nur quali-
tativ sondern auch strukturell. Bewe-
gung vor, aber auch begleitend zu Lern-
prozessen kann die Behaltensleistung
fördern. Die immunologische Reaktion
auf Bewegung und Sport ist dosisab-
hängig, während moderate Belastun-
gen immunstabilisierend wirken, sind
hoch intensive Belastungen immunsup-
pressiv. Fitnesstraining hat sich zu einer
gesundheitsrelevanten „Sportart“ entwi-
ckelt und dabei spezifische Belastungs-
varianten hervorgebracht die effizien-
tes Training ermöglichen, aber auch Ge-
fahren der Überlastung bergen. Schul-
sport sollte sich mit dem Phänomen
Fitnesstraining auseinandersetzen. 

Maike Tietjens, Barbara Halberschmidt,
Bernd Strauß, Sven Dieterich:

Psychische Bedingungen des 
Unfallgeschehens im Sportunterricht
(PsyBUS)

Die schulische Unfallforschung kann
mittlerweile auf eine Vielzahl von Stu-
dien zurückblicken. Zentrale Befunde
beziehen sich dabei hauptsächlich auf
die Rahmenbedingungen des Unfallge-
schehens. Ziel dieser Studie war es, im
Längsschnitt die bislang eher selten er-
hobenen psychologischen Kennwerte
der Schüler/innen wie Sensation See-
king, das Kohärenzgefühl, die Selbst-
wirksamkeit, die Gefahreneinschätzung
und die Teilnahmemotivation der Schü-
ler/innen zu erfassen. Hierzu wurden
N = 1659 Schüler/innen über 1½ Jahre
monatlich befragt. Die Daten wurden

nach Geschlecht, Schulform, Vorliegen
eines Unfalls im Sportunterricht sowohl
auf Individual- als auch auf Klassenebe-
ne analysiert. 
In Übereinstimmung mit früheren Stu-
dien weisen Mädchen und Hauptschü-
ler fast durchgängig niedrigere Ausprä-
gungen in den psychologischen Vari-
ablen und in der Sportaktivität auf.
Gleichzeitig schätzen sie die situationa-
len Gefahren höher ein. Darüber hi-
naus wird das eigene Verletzungsrisiko
von allen Schüler/innen niedriger ein-
geschätzt als das Verletzungsrisiko der
Mitschüler/innen, ein deutlicher Hin-
weis auf den jugendlichen Egozentris-
mus. Entgegen der Annahmen unter-
scheiden sich die verunfallten Schüler/
-innen allerdings nicht wesentlich von
den unfallfreien Schüler/innen. Auch
bleiben die erhobenen psychologischen
Kennwerte relativ stabil über den Erhe-
bungszeitraum. Der Vergleich der Klas-
sen, in denen viele Unfälle passieren,
mit unfallfreien Klassen zeigt jedoch,
dass Schüler/innen in unfallfreien Klas-
sen eine höhere Selbstwirksamkeit und
ein höheres Kohärenzgefühl aufweisen
und die Schüler/innen mehr Sport im
Verein treiben. Zukünftige Studien zur
Unfallforschung in Schulen sollten da-
her vermehrt Klassenmerkmale, wie
z. B. Klassenklima, Klassenselbstwirk-
samkeit, Motivation der Klasse usw. er-
fassen, da sich die Komplexität des Un-
fallgeschehens im Sportunterricht nicht
allein über individuumsbezogene Kenn-
werte abbilden lässt.

Klaus-Jürgen Tillmann:

Qualitätssicherung durch Leistungs-
vergleiche und Bildungsstandards?
oder: kritische Anmerkungen zum
bildungspolitischen Zeitgeist

Die deutschen PISA-Ergebnisse waren
für die Kultusministerkonferenz der An-
lass, in vier Fächern länderübergreifen-
de „Bildungsstandards“ für die Sekun-
darstufe I in Kraft zu setzen. Daran
orientieren sich inzwischen in fast allen
Bundesländern sowohl die „Lernstands-
erhebungen“ im Primar- und Sekundar-
bereich als auch die inzwischen einge-
führten zentralen Abschlussprüfungen
am Ende der 10. Klasse. Der Beitrag
zeichnet diese Entwicklung auf KMK-
Ebene nach und konkretisiert die Um-
setzung am Beispiel des größten Bun-
deslandes Nordrhein-Westfalen – um so-

dann kritisch rückzufragen: Welchen
Beitrag leisten „Bildungsstandards“
und zentrale Prüfungen tatsächlich,
um Unterricht zu verbessern und Schü-
lerleistungen zu erhöhen? Abschließend
wird ein Bezug zu der Diskussion um
Qualitätsstandards im Sportunterricht
hergestellt.

✽

Klaus Völker:

Sport Science and Physical Education:
Trends and Orientations (4): 
Sports medicine

Over the past 20 to 30 years the subject
matter of sport medicine has been sig-
nificantly differentiated and has there-
by generated a number of findings rele-
vant to physical education: the contri-
bution of physical education for cardio-
vascular health is low and one’s overall
physical activity must be regarded more
intensely when analyzing the matter
and thinking of interventions. The ge-
netic disposition of a sport talent is not
based on an athlete’s gene, but on a
polygenetic process. Physical exercise
produces expressions of genes whose
quantitative response being revealed by
trainability can significantly differ from
individual to individual. Physical exer-
cise not only facilitates cognitive perfor-
mance qualitatively, but also structural-
ly. Movement before and during learn-
ing processes can enhance retention
performance. The immunological reac-
tion to movement and sport is depen-
dent on the dosis: whereby moderate
stress stabilizes the immunological sys-
tem, highly intense stress suppresses it.
Fitness training has developed into a
“type of sport” relevant to health and
has thereby developed specific load
variations which allow for efficient
training, but also include the risks 
of overextension. Physical education
should deal with the phenomenon of fit-
ness training.

Maike Tietjens, Barbara Halberschmidt,
Bernd Strauß, Sven Dieterich:

Psychological Conditions of Accidents
in Physical Education

Nowadays research on accidents in
schools consists of a multitude of stud-
ies. Thereby the central results mainly
concern the contextual conditions of
the accidents. The objective of this longi-
tudinal study was to examine the
students’ psychological characteristics
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(such as sensation seeking, feeling of co-
herence, self-efficacy, the evaluation of
the risk and the students’ motivation to
participate), which have seldomly been
collected thus far. Therefore 1659 stu-
dents were questioned monthly for 18
months. The data were analyzed on
both an individual and class level based
on gender, the type of school and the oc-
curing accident in physical education.
In accordance with former studies boys
from the compulsory secondary school
and girls almost generally show low lev-
els in the psychological variables as well
as in their sport activities. They simulta-
neously evaluate the situational risks
higher. In addition, all students evalu-
ate their own level of risk of getting hurt
lower than their classmates’ levels of
risk, which can be taken as a significant
sign of adolescent egocentricism. How-
ever, in contrast to the authors’ assump-
tions, students who had an accident do
not significantly differ from those with-
out one. Even all the collected psycholog-
ical characteristics remained relatively
stable over the tested time period. How-
ever, classes having many accidents
compared with those having none show
that students of the latter group have a
higher level of self-efficacy and feeling
of coherence and that these students
participate in club sports more often.
Therefore future studies on accidents in
schools should increasingly examine
characteristics of the class such as the at-
mosphere, self-efficacy or the motiva-
tion of the class, etc., due to the fact that
the complexity of accidents in physical
education cannot merely be explained
by characteristics concerning the indi-
vidual. 

Klaus-Jürgen Tillmann:

Securing Quality by Comparing
Performance and Setting Educational
Standards: Or, Critical Notes on the
Educational-Political Zeitgeist

The German PISA-results made it neces-
sary for the conference of all the Ger-
man secretaries of education to enforce
interstate educational standards in
four subjects for grades 5 to 10. In the
meantime almost all German federal
states base their tests on learning levels
in these subjects in primary and sec-
ondary school, as well as in their recent-
ly introduced centrally based final ex-
ams after grade 10. The author de-
scribes this development on the edu-
cation-secretary-conference level and
exemplifies its realization for the largest
federal state, North Rhine-Westphalia,
in order to critically inquire: What do
educational standards and central ex-
ams really contribute to improving
teaching and students’ performances?

Finally he refers to the discussion on
qualitative standards in physical educa-
tion.

✽
Klaus Völker:

Science sportive et enseignement
d’ÉPS: des tendances et des
orientations (3): La médecine sportive

Durant les dernières 30 ans, la médeci-
ne sportive s’est considérablement diffé-
renciée tout en fournissant un grand
nombre de savoirs intéressants pour 
l’Éducation Physique et Sportive, dont
nous énumérons quelques-uns.
L’influence de l’EPS sur l’activité cardio-
vasculaire est peu importante. Il faut
donc y ajouter une activité corporelle
générale et des mesures préventives. La
disposition génétique d’un talent sportif
ne dépend pas exclusivement des gènes
spécifiques aux athlètes. Elle est une
composante polygénique. L’entraîne-
ment corporel produit des expressions
génétiques dont la réponse quantitative
se manifeste dans la capacité d’un indi-
vidu à l’autre de savoir s’entraîner. L’ac-
tivité corporelle favorise la capacité de
la cerveau non seulement concernant
la qualité mais également la structure –
La réaction immunologique provoquée
par les activités motrices et sportives
dépend du dosage. Des mouvements
avant ou lors d’un processus d’appren-
tissage cognitif renforcent les capacités
mnémoniques. Tandis que des impacts
modestes exercent un effet stabilisateur
sur le système immunitaire, des charges
extrêmement intensives peuvent le sup-
primer. L’entraînement de «fitness» est
devenu une discipline sportive d’impor-
tance pour la santé. Des variables de
charges permettent un entraînement ef-
ficace, mais comportent également des
risques de surmenage. L’EPS devrait
s’occuper du phénomène de l’entraîne-
ment de «fitness».

Maike Tietjens, Barbara Halberschmidt,
Bernd Strauß, Sven Dieterich:

Conditions psychiques des accidents
dans les cours d’EPS (PsyBUS)

Beaucoup de travaux actuels concer-
nent la recherche des accidents sco-
laires. Le centre d’intérêt se concentre
avant tout sur les situations de base qui
ont provoqué les accidents. Le but de cet-
te étude longitudinale est de connaître
des facteurs psychologiques chez les
élèves tels que la recherche de la sen-
sation, le sentiment de cohérence, 
l’auto-efficacité, l’auto-classification des
risques et la motivation pour la partici-
pation aux activités sportives. Durant
un an et demi, des sondages mensuels
ont été réalisés chez N = 1659 élèves. Les
données ont été analysées selon le sexe,
le type scolaire et si les élèves ont déjà su-

bi un accident dans une pratique indi-
viduelle ou scolaire. Comme les études
précédentes l’avaient montré, les filles et
les élèves de la «Hauptschule» (le cursus
scolaire pour les élèves moins forts) pré-
sentent des variables psychologiques
peu fortes et, de plus, pratiquent peu de
sport. Parallèlement, ils perçoivent plus
de risques. De plus, tous les élèves se
voient eux – mêmes exposés à moins de
risques que leurs camarades. C’est un
indice de l’égocentrisme des jeunes.
Contrairement à ce que l’on attendait,
les élèves qui ont subi un accident mon-
trent peu de différences en comparai-
son à ceux qui n’ont pas encore eu d’ac-
cident. Les facteurs psychologiques ana-
lysés restent relativement stables lors de
la période de l’étude. Par contre, la com-
paraison des classes où il y a beaucoup
d’accidents avec celles où il n’y en a au-
cun montre que les élèves des dernières
ont une auto-efficacité élevée et un sen-
timent de cohérence plus fort, et, ils pra-
tiquent plus de sport dans les clubs. Des
études futures sur les accidents scolaires
devraient prendre plus en considéra-
tion les caractéristiques de l’ensemble
d’une classe tels que le climat social,
l’auto-contrôle de la classe, la motiva-
tion d’une classe etc. parce qu’il est diffi-
cile de comprendre la complexité des ac-
cidents dans les cours d’ÉPS si l’on ob-
serve seulement les individus.

Klaus-Jürgen Tillmann:

Garantie de qualité par des
comparaisons de rendement et des
standards de formation scolaire?
ou: réflexions critiques sur l’esprit du
temps dans la politique de l´éducation

Les résultats des études internationales
comparatives sur les performances sco-
laires des élèves de l’OCED (PISA) ont
incité la «Conférence des Ministres alle-
mands de l’Éducation» de mettre en vi-
gueur des standards de formation sco-
laire dans quatre matières du premier
cycle du second degré (Sekundarstufe
I). Dans presque tous les Länders, ces
standards sont devenus les points de
repère et pour «l’évaluation des savoirs
acquis» (Lernstandserhebung) dans les
cycles primaires et secondaires et pour
les nouveaux examens centraux à la fin
de la classe 10. L’auteur décrit la créa-
tion de ce processus général et le précise
à l’exemple du plus grand Land Rhena-
nie-Septentrionale. En même temps, il
pose la question critique: Les «Bildungs-
standards» et les examens finaux, quels
résultats montent-ils vraiment afin
d’améliorer l’enseignement et d’obtenir
un meilleur rendement chez les élèves?
Pour terminer, l’auteur transfère la dis-
cussion générale sur les standards de
qualité sur l’enseignement de l’ÉPS.

96 sportunterricht, Schorndorf, 56 (2007), Heft 3



Branchenführer

Anzeigenschluss
für AAusgabe 

5/2007
ist aam

20. April

KUNSTRASEN • SPORTBÖDEN • FALLSCHUTZ

Hohenneuffenstr. 14 • D-72622 Nürtingen
Tel. 0 70 22/90 52 15 • Fax 0 70 22/90 52 17
www.porplastic.de • info@porplastic.de

Rollbretter 
in verschiedenen Ausführungen
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„Schulsport tut Schule gut“
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In die Zukunft der Jugend invest ieren - durch Sport

Preise & Auszeichnungen
Der Deutsche Schulsportpreis des Deutschen
Olympischen Sportbundes und der Deutschen
Sportjugend ist insgesamt mit 10.000,- Euro
dotiert und verteilt sich auf die ersten drei
Preisträger wie folgt:

1. Preis: 5.000,-- Euro
2. Preis: 3.000,-- Euro
3. Preis: 2.000,-- Euro

Die Geldpreise sind zweckgebunden für Bewegungs-,
Spiel- und Sportangebote der jeweiligen beruflichen
Schule zu verwenden.

Die Konzepte und/oder Projekte der bestplatzierten
Schulen werden einer breiten Öffentlichkeit
präsentiert. Darüber hinaus erhält die “Siegerschule”
eine Auszeichnungstafel als Würdigung.

Die Verleihung der Preise wird im Juni 2007 im
Rahmen einer Festveranstaltung vorgenommen.

Terminsache
Abgabefrist der Bewerbungsunter-
lagen ist der 21. Mai 2007.

Anschrift:
Deutsche Sportjugend
im Deutschen Sportbund e.V.
Ute Markl
Otto-Fleck-Schneise 12
60528 Frankfurt am Main

Weitere Infos
Für Rückfragen steht Ihnen
Ute Markl unter
Tel. 069 / 67 00 322 oder
E-Mail: markl@dsj.de
gern zur Verfügung. Hier erhalten
Sie auch unseren ausführlichen
Flyer zum Deutschen Schulsportpreis
mit detaillierten Hinweisen zu Bewer-
bungsunterlagen und -kriterien.

Im Internet gibt´s mehr Infos unter

www.dsj.de

...so lautet das Motto, nach dem der Deutsche Olympische
Sportbund und die Deutsche Sportjugend einen bundesweiten
Förderpreis für berufliche Schulen im Schuljahr 2006/2007 als
Beitrag zu einer Qualitätsoffensive für den Schulsport ausschreiben.

Weil die beruflichen Schulen spezifische Voraussetzungen bieten,
sowohl Schülerinnen und Schüler an den Sport heranzuführen
als auch die sich durch Sport ergebenden Möglichkeiten zu
entfalten, richtet sich die diesjährige Ausschreibung des Deutschen
Schulsportpreises allein an die beruflichen Schulen aller Länder
in der Bundesrepublik Deutschland.

Bei der Betrachtung der beruflichen Schulen sollen vor allem
deren Schulsportprofile in den Blick genommen werden. Besondere
Lösungen zu einer gesunden bewegungs- und sportfreudigen
beruflichen Schule sollen als wertvolle Empfehlungen zur
Nachahmung und Umsetzung auch anderen beruflichen Schulen,
die sich evtl. ebenfalls in diese Richtung bewegen wollen, mit auf
den Weg gegeben werden.

Ziel des Wettbewerbs
ist es, gute, beispielhafte und zukunftsweisende Konzepte des
Schulsports an beruflichen Schulen auszuzeichnen, die sich bereits
über einen längeren Zeitraum in der Praxis bewährt haben.

Teilnahmeberechtigt
sind berufliche Schulen der Bundesrepublik Deutschland.
Kooperative Bewerbungen von zwei oder mehreren Schulen sind
möglich.

Ausschreibung

Deutscher
Schulsportpreis

2006/2007

des DOSB und der dsj
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